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Europa am Scheidewege 
Am 27. August hat sich wieder einmal die 

Unterzeichnung des Kellogpakles gejährt. Die po-
litiiche Welt nahm von diesem Ereignis kaum Kenntnis. 
Die Feierlichkeiten, die vor just zwei Iahren in 
Paris stattfanden und die außerordentliche Geschäslig-
keit der Kabinette, die monatelang der Unterzeich-
nung dieses Vertrages vorausging, ist längst ver-
gessen. Wohl beschäftigen sich noch die pazifistischen 
Organisationen der Welt mit diesem Ereignis und 
Kcllog selbst erfreut sich wohl bis an sein Lebens-
ende des goldenen Füllfederhalters, den ihm der 
Bürgermeister von Rouen zur Unterzeichnung des 
Vertrages mit den sauber eingravierten Worten 
schenkte: „Si vis pacem, para pacem! Wenn 
du den Frieden willst, rüste zum Frieden!" Später 
wird er ein interessantes Stück in irgendeinem amen-
konischen Friedens- oder Kriegsmuseum bilden. Un-
sere Zeit ist außergewöhnlich schnellebig. 

Das muhte jetzt auch der französische Minister-
Präsident Briand erfahren. Als er sein paneuro-
päisches Memorandum verfaßte und an die euro-
päischen Kabinette versandte, war die politische Lage 
auf unserem Festland? derart, daß die hohe fran-
zösische Diplomatie wirklich mit guten Gründen da-
mit rechnen konnte, daß die Denkschrift des Quai 
d'Crjat) mit diesen oder jenen Abänderungen doch 
als Unterlage einer paneuropäischen Konferenz dienen 
könnte. I n der Zwischenzeit sind aber die Antworten 
der Europamächte eingelaufen und von Briand in 
einem Weißbuch gesammelt und veröffentlicht worden. 

Eine ganz unverblümte Absage stellen die Ant-
worten Englands und Italiens dar. Mit Ausnahme 
von den engsten französischen Verbündeten, Polen 
und Belgien, erheben fast alle übrigen europäischen 
Länder Einwände, die ihrerseits wieder ganz ver-

Archäologisches aus Maribor 
Bon A. S — pp, Maribor 

Unsere alle Draustadt ist an öffentlichen Denk-
mälern, die an ihre geschichtliche Vergangenheit er-
innern, wahrlich nicht allzu reich. Verheerende Brände, 
von welchen die Stadt wiederholt heimgesucht wurde, 
haben manch einen alten Bau zerstört und dabei 
mögen wohl auch verschiedene sichtbare Erinnerungen, 
die mit der Geschichte der Stadt im Zusammenhang 
standen, zugrunde gegangen sein. Dieser Umstand 
wäre wohl Grund genug, dem Wenigen, was wir 
an größeren archäologischen Werten noch besitzen, 
umso erhöhten: Aufmerksamkeit zuzuwenden und es 
mit besonderer Sorgfalt zu pflegen und zu erhalten. 
Man kann aber nicht gerade sagen, daß ein Be-
streben solcher Art bei uns sonderlich bemerkbar wäre. 

Wir denken da zunächst an die große Marien-
säule, die die Mitte des Hauptplatzes einnimmt 
und bei besserer Beschaffenheit ihm zur Zierde 
dienen könnte. Sie besteht aus einem mächtigen 
achteckigen, über einen Meter hohen Steinsockel, zu 
dessen Höhe an der Ostseite mehrere Stufen empor-
führen. Der Sockel ist mit einer einen Meter hohen, 
durchbrochenen Einfriedungsmauer umrandet. 

I n der Mitte dieses Sockels steht ein zweiter 
kleinerer, viereckiger, etwa anderthalb Nieter hoher 
Sockel mit einem ostseits angebauten Altartische. 
Ueber diesem Sockel erhebt sich eine starke, beiläufig 
fünf Meter hohe, rund ausgekehlte Steinsäule, 
deren Spitze eine über einen Meter hohe vergol-

wa 

schiedener Natur sind. Am schwerwiegendsten sind 
die Bedenken, die gegen den heutigen politischen 
Zustand Europas erhoben werden und als Voraus-
jetzung für die Neugestaltung Europas und die 
Schaffung der Vereinigten Staaten unseres Kontinents 
die Revision der Friedensverträge verlangen, die 
den Weltkrieg formell abschlössen. An Bedeutung 
schließen sich dann die wirtschaftlichen Einwände an, 
die von einer Neihe von Staaten erhoben werden 
und darin gipfeln, daß die Schaffung Paneuropas 
nur dann möglich ist, wenn es gelingt, die schier 
unüberschreitbaren Zollmauern auf unserem Fest-
lande abzubauen und zu einer vernünftigen euro-
päischen Wirtschaftspolitik zu kommen. Eine dritte 
Gruppe von Bedenken erstreckt sich aus die von 
Briand vorgeschlagene Organisation des paneuro-
päischen Staatengebildes, die dem Genfer Völker-
bund Abtrag tun könnte, weshalb sie nur im 
Rahmen dieses Weltbundes, als ein Teil der Genfer 
Völkerbundsorganisation, in Erscheinung treten dürfte. 
I n der deutschen Antwortnote finden sich alle drei 
Kategorien dieser Einwände vereinigt. 

Der französische Außenminister Briand geht 
einen schweren Gang. Als er die Antworten aus 
sein Memorandum vor sich sah. ließ er zunächst 
verlautbaren, daß er eine zweite Denkschrift aus-
arbeiten würde. Daraus ist nichts geworden. Jetzt 
bläst er vielmehr mit abgetönten Schalmaien zum 
Rückzug. Ein offenkundig inspirierter Leitartikel des 
„Matin" schreibt von phantastischen Erläuterungen 
ausländischer Blätter, die man über die Genfer 
Paneuropakonferenz findet, die am 8. September 
beginnen soll. Briand selbst hege keinesfalls die 
Absicht, „für sich allein die europäische Föderation 
zu personifizieren". Er hätte lediglich im Austrage 
des Gesamtministeriums gehandelt und sein Memo-
randum ausgearbeitet, um die Ansichten der euro-

dete Marienstatue krönt. Innerhalb der Einfriedung«-
mauer stehen im Kreise um die Säule sechs stei-
nerne, auf vierseitige Postamente gestellte lebens-
große Heiligenstatuen. Früher waren es deren acht, 
zwei davon aber, und zwar die rechts und links 
ober dem Treppenaufgänge gestandenen, sind trotz 
ihrer Größe und Schwere leider schon vor Jahren 
verschwunden. Und bei dieser Verstümmelung des 
Denkmals ist es geblieben. Außen am Erdboden 
wird es rings herum von einer eisernen Kette, die 
von Steinträgern gehalten wird, umschlossen. 

Der Ueberlieferung nach soll die Mariensäule 
von der Bürgerschaft zum Danke für das Erlöschen 
der Pest (1679) im Jahre 1681 errichtet worden 
sein. Dies wäre demnach in denjenigen Jahre ge-
wesen, in welchen, aus dem gleichen Anlaße auch 
das kleine Sankt Barbara-Kirchlein auf dem Kal-
varienberge in der nächsten Nähe der Stadt erbaut 
wurde. Eine Steintafel, die am inneren Sockel am 
Fuße der Säule angebracht ist, trägt eine lateinische 
Inschrift, die schon so stark beschädigt ist, daß von 
ihr nur noch einige Buchstaben zu lesen sind. Glück-
licherweise ist aber die Inschrift in einer anderen 
Geschichtsquelle festgehalten. Darnach können wir 
sie hier wiedergeben. Sie lautet: „In honorem sine 
labe conceptae Virginis ex voto a piis civi-
tatis incolis haec statua erecta kuit." 

Ein Ehronogramm, das in dieser Inschrift 
enthalten ist, bezeichnet aber abweichend von der 
obigen Angabe als Zeit der Aufstellung das Jahr 
1743. Welche von diesen beiden widersprechenden 

päischen Mächte kennenzulernen. Im übrigen besäße 
Frankreich eine viel zu große Achtung vor der Un-
abhängigkeit der anderen Staaten, als daß es je-
mals seine Kompetenzen zu überschreiten wünschte. 
Getreu seinen Ueberlieferungen wären die Vor, 
schlüge gemacht worden, doch jetzt wäre es Auf-
gäbe der anderen, diese Ideen durchzusetzen. 

Aristide Briand weiß sehr wohl, wie sich die 
politische Atmosphäre Europas und der Welt in den 
letzten Monaten zuungunsten Frankreichs veränderte. 
Die Antworten auf sein Memorandum mußten ihn 
davon überzeugen, wie wenig aussichtsreich und 
wie sehr illusorisch die französischen Paneuropapläne 
sind. Die ungeheuren Veränderungen in der hohen 
Politik werden allerdings erst recht augenscheinlich, 
wenn man die gegenwärtige Lage mit jener vor 
10 Jahren vergleicht. Damals stand Europa unter 
dem politischen Druck, der von der engen Zusammen-
arbeit Frankreichs mit den angelsächsischen Mächten 
ausging. Heute hat sich Amerika aus Europa weit-
gehend zurückgezogen, die französisch-englische Freund-
schaft ist nach der Londoner Flottenkonferenz in die 
Brüche gegangen und Italien nimmt gegen Frank-
reich eine unverhüllte Frontstellung ein. Die deutsch-
ftanzösische Annäherung läßt alles zu wünschen 
übrig. Die Franzosen räumten die besetzten rheini-
schen Gebiete zu spät und ihr weiteres Verweilen 
im Saargebiet steht einem deutsch-ftanzösischen Aus-
gleich hemmend im Wege. Dies kann Briand nicht 
entgehen. 

Das europäische Unbehagen ist aus politischem 
und diplomatischem Wege allein nicht inehr zu lösen. 
Langsam dämmert diese Erkenntnis auch in Paris 
herauf. Die Kernsrage für die Gesundung Europas 
ist ja die, ob und wie die gegenwärt ige 
We l tw i r t scha f t sk r i se zu überw inden 
und wie ihre Heimsuchungenin Eu ropa 

Angaben die richtige ist. läßt sich heute nicht mehr 
genau feststellen. Der Widerspruch ist aber vielleicht 
nur ein scheinbarer. Die Nachricht läßt ja wohl die 
Auffassung zu. daß das Denkmal allerdings der 
Pest vom Jahre 1679 seine Entstehung verdankt, 
daß es aber nicht auch schon im Jahre 1681 er-
richtet worden sein muß. Es ist auch kaum anzu-
nehmen, daß schon fast unmittelbar nach dem Er-
löschen der Pest die Bürgerschaft im Jahre 1681 
an die Erbauung der Denksäule geschritten ist. Wahr-
scheinlicher ist es, daß der Plan hiezu wohl damals 
oder bald darauf gefaßt wurde, die Ausführung 
des Baues aber nur zeitweise geschah, sich jahrelang 
hinzog, auf mancherlei Schwierigkeiten stieß — wob« 
die Kostenfrage besonders mit Rücksicht auf die 
Größe und Vielteiligkeit des Bauwerkes eine nicht 
ganz untergeordnete Rolle gespielt haben dürste — 
und nach vielen Unterbrechungen erst 62 Jahre 
später im Jahre 1743 vollendet wurde. 

Die Mariendenksäule trägt heute allenthalben 
die Zeichen argen Verfalles und bietet einen ttau-
rigen Anblick. Abgesehen davon, daß, wie oben 
erwähnt, zwei Statuen bereits fehlen und die In-
schristtafel schon fast ganz abgebröckelt ist, ist an zahl-
reichen Stellen das Stein« und Mauerwerk abge-
fallen, wohl auch durch Bosheit und Zerstörung-
sucht manches Stück abgebrochen worden, so na-
mentlich an den Heiligenfiguren. Denn das Denkmal 
wird von der Straßenjugend ungestört und un-
behindert als fteiester Tummelplatz mit Vorliebe 
benützt. 
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nach K r ä f t e n abgeschächt werden können. 
Von der reinen Politik her find diese Fragen nicht 
zu lösen. W i r t s c h a f t s p o l i t i k tu t not. Will 
Frankreich sich um Europa in Genf Verdienste er-
werben, dann muß es die mit Gold überfüllten 
Tresore seiner Staatsbank öffnen und auf wirt-
schaftspolitischem Gebiete mit den übrigen Mächten 
zusammenarbeiten. Seit Wochen macht die angel-
sächsische Weltpresse der französischen Bank- und 
Börsenpolitik schwerste Borwürfe, das; sie der wirt-
schaftlichen Gesundung der Welt entgegenarbeitet. 
Hic Rhodus, hic salta! Die Einstellung der fran-
zösischen Delegation zu den vordringlichen Wirtschafte-
fragen wird somit in Gens zum entscheidenden Prüf-
stein für den Ernst der Paneuropapolitik Frankreichs. 

Politische Rundschau 
Inland 

Kultur- und Schulautonomie 
für die Deutschen? 

Der Ljubljanaer „Slovenec" behauptet in dem 
Leitartikel seiner Donnerstagsfolge, in welchen, sich 
das Blatt mit dem Minderheitenkongreß in Genf 
beschäftigt, das? unsere Regierung der deutschen 
Minderheit in Jugoslawien vor kurzem die.. K u l tu r-
und Schulautonomie" bewilligt habe. Wir 
wissen nicht, was das Ljubljanaer Blatt unter 
Kultur- und Schulautonomie versteht, möchten aber 
gerne hoffen, das; das versprochene Gesetz über die 
Regelung des Schulwesens in Jugoslawien, das be-
kanntlich noch nicht erschienen ist, wenigstens entfernt 
dem ihm von dem slowenischen Blatt gegebenen 
Namen einer „Kultur- und Schulautonomie" ent-
sprechen möge. 

Die Stabilisierung des Dinar 
Aus Beograd wird gemeldet: Am 3. Sep-

tember vormittags hatte der Finanzminister Dr. lsvrljuga 
mit den bevollmächtigten Ministern Gospodnetic und 
Letica eine Konferenz auf welcher der Gesetzent-
wurf über die Stabilisierung des Dinar seine end-
gültige Stabilisierung erhielt. Dieser Entwurf gelangt 
nicht vor den gesetzgebenden Rat. sondern wird so-
fort zum Gesetz erhoben werden. 

Ausland 
Eröffnung des Kongresses 

der nationalen Minderheiten 
in Genf 

Der Ljubljanaer „Jutro" berichtet aus Genf: 
Heute vormittag» (3. September) trat unter dem 
Vorsitz des früheren slowenischen Abgeordneten im 
römischen Parlament Dr. Wilfan der Kongreß der 

Angesichts des Verfalles, in dem sich die Denk« 
säule befindet, ist wohl die Frage am Platze, ob 
sich denn diejenigen Vereinigungen und Körper-
schaften unserer Stadt, zu deren vornehmsten Auf-
gaben die Pflege heimischer Geschichtsdenkmäler 
gehört, nicht veranlagt fühlen, für die Erfüllung 
dieser Aufgaben auch bezüglich unseres Denkmals 
Sorge zu tragen oder doch wenigstens sonst zustän-
digen Orte» ihren Einfluß in dieser Richiung geltend 
u« machen. E» ist nicht zu bezweifeln, daß unsere 
Stadigememdevertretung, die so viel Ersprießliches 
zur Hebung und Verschönerung der Stadt schafft, 
auch im vorliegenden Falle sich nicht ablehnend 
verhalten und vie erforderlichen Mittel zur Her-
ftellung der Mariensaule bewilligen würde, wenn 
von berufener Seite das Ersuchen hiezu gestellt 
wird. Je länger aber die Sache hinausgeschoben 
wird, desto weiter schreitet der bauliche Verfall vor 
und desto schwerer und kostspieliger ist dann eine 
Erneuerung des Denkmals. 

Als nicht überflüssig erachten wir schließlich 
den Hinweis darauf, zu welchen Rückschlüssen der 
Fremde, der unsere Stadt besucht, beim Anblick des 
sonst so schönen, aber jetzt leider verwahrlosten und 
verstümmelten geschichtlichen Denkmals der Stadt 
notwendig gelangen muß. 

Eine zweite ähnliche Frage bildet die Licht-
säule am Domplatze, jetzt Slomöek-Platz 
genannt. Darüber wurde schon vor mehreren Jahren 
an dieser Stelle in einem oesonderen Aufsatze aus-
führlich geschrieben. Hier soll nur daran erinnert 

europäischen Minderheiten zu seiner sechsten Tagung 
wsammen. Der Kongreß wird 4 bis 5 Tage dauern. 
Präsident Dr. Wilfan drückte in seiner Eröffnung»-
rede sein Bedauern darüber aus, daß die Vertreter 
der deutschen und ungarischen Minderheiten in Jugo-
slawien diesmal nicht auf den Kongreß gekommen 
waren. Zum ersten Mal vertreten sind die Basken, 
ferner wohnten der Versammlung die Delegaten der 
Litauer in Deutschland und der Rumänen aus 
Jugoslawien bei, so daß 30 verschiedene Minder-
heitsgruppen vertreten waren. Den Hauptgegenstand 
der ersten Sitzung bildete der Bericht des General-
sekretärs Dr. Ammende über die Verhältnisse in den 
Ländern, in denen nationale Minderheiten leben. 
Die einzelnen Berichte hatten die berufenen 
Führer der Organisationen der betreffenden 
Minderheiten verfaßt. Dr. Ammende betonte, daß 
aus den Berichten mit aller Klarheit hervorgehe, 
daß das Minderheitenproblem in Europa noch nicht 
gelöst sei und daß es sich um eine Angelegenheit 
handelt, die direkt oder indirekt ganz Europa inte-
ressiere. Wennn Sowjetrußland nicht einbezogen 
wird, sei die Zahl der Minderheiten auf 40 
Millionen Seelen zu schätzen. Nur in einer ge-
ringen Zahl von Staaten werde gerecht mit den 
Minderheiten verfahren. I n einigen Staaten gehe 
die Nichtachtung gegen den Minderheiten bis zur 
vollen Wegnahme aller Rechte und zur brutalen 
Entnationalisierung. Der Generalsekretär protestierte 
bei dieser Gelegenheit unter allgemeinem Beifall des 
Kongresses gegen den Artikel Poincares, der vor 
kurzem im Blatt ..Erzelsior" erschienen war, und 
betonte, daß die systematische Bedrückung der Atm-
derheiten in gewissen Staaten eine sehr ernstliche 
Bedrohung des europäischen Friedens darstelle. Das 
Heilmittel für den Frieden Europas liege nicht da-
rin, daß über die Minderheitenfrage geschwiegen 
wird, sondern einzig und allein darin, daß man 
ernst über sie verhandle. Die Zeit sei schon vorüber, 
in der die Minderheitenfrage gelöst wurde, indem 
das Mehrheitsvolk die Minderheiten einfach auffog. 
Heute könne der Weg zur Lösung der europäischen 
Schwierigkeiten nur darin bestehen, daß sich die Na« 
tionalstäten gegenseitig achten. — Es wurden auf 
der Eröffnungssitzung drei Ausschüsse gewählt: für 
die Veröffentlichung des Situationsberichts der 
Minderheiten, für die Organisierung der Volksge-
meinschaften über die Staatsgrenzen hinaus und 
für internationale Organisationsfragen. Am zweiten 
Tage des Kongresses erklärte der Führer der deutschen 
Minderheiten in Oberschlesien Abg. Ulitz, daß die 
Mind»ryeiten grundsätzlich der Idee der Vereinigten 
Staaten von Europa zustimmten, nach seiner Mei-
nung habe der Briand'sche Entwurf aber eine große 
Lücke, weil er bloß Staaten, nicht Völker als solche 
kenne. Solange Staatengruppen bestehen werden, die 
eine deutlich gegen andere Staaten gekehrte Spitze 
haben, müsse man sagen, daß die Staatsmänner 
Europas noch nicht vom Geist der neuen Zeit er-
füllt sind. Der Weg, auf dem man jetzt schreite, 
führt noch nicht zum Ziele, welches der Friede Eu-
ropas auf Grund des Friedens zwischen den euro-

werden, daß bei der seinerzeitigen Abtragung des 
asten Pfarrhofes und der Mauer des Pfarrhof 
gartens mehrere zylindrische bohle Bruchstücke und 
ein gotischer Baldachin aufgesunden wurden, die 
man alsbald als die Trümmer einer Lichtsäule von 
dem Kirchhofe erkannte, der einst die heutige Dom-
und Stadtpfarrkirche umgeben hat. Im frommen 
Sinne der Zeit ließ man in solchen Säulen zur 
Nachtzeit ein Licht brennen. Die Forschungen in 
den alten Pfarrarchiven der Stadtpsarre bestätigten 
die Vermutung, daß man hier jene Lichtsäule vor 
sich habe, die m einer sogenannten Kirchenvisitation 
vom 17. November 1521 erwähnt ist. Damit sttmmt 
überein, daß in einem Schildchen unterhalb des 
Baldachins die Jahreszahl 1517 eingemeißelt 
erscheint. 

Um den archäologisch beachtenswerten Fund 
für die Oeffentlichkett zu erhalten, wurden die Bruch-
stücke nach den fachmännischen Plänen des damaligen 
Architekten Robert M i k o v i c» in Grai zusammen-
gefügt, solcherart die Säule kunstvoll wiederhergestellt 
und an der südlichen Außenseite der Domkirche 
innerhalb des zu diesem Zwecke etwas ausgebuchteten 
Eisengitters zwischen zwei Strebepfeilern aufgestellt, 
also an der Stelle, wo sie in alter Zeit wirklich ge-
standen haben mag. 

Dies geschah vor mehr als vier Jahrzehnten. 
Seitdem hat die Lichtsäule infolge mannigfacher 
Einwirkungen begreiflicherweise stark gelitten. Unsere 
seinerzeitige Anregung, aus archäologischen und 

päischen Völkern sein muß. Präsident Wilfan teilte 
auf der Vollversammlung am Donnerstag mit, daß 
die jugoslawischen Behörden den Vertretern der 
deutschen und ungarischen Minderheiten Reisepässe 
zwecks Beteiligung am Kongreß ausgestellt haben. 
Die jugoslawiiche Regierung wolle die Teilnahme 
dieser Mitglieder am Genfer Nationalitätenkongreß 
nicht verhindern. An Stelle von Dr. Stephan Kraft, 
der erkrankt sei, ist Dr. Georg Graßl in Genf an-
gekommen. Leider müsse damit gerechnet werden, 
daß die Delegaten der magyarischen Minderheiten 
Jugoslawiens nicht mehr rechyeitig auf den Kongreß 
werden kommen können. 

Ein Appell 
der jugoslawischen Emigranten 

an die Kulturwelt 
Eine Reihe von jugoslawischen Emigranten 

hat anläßlich des Triester Prozesses an die gesamte 
Kulturwelt einen Aufruf gerichtet, in dem der von 
den Faschisten ausgesprochene Verdacht, daß die 
den Triester Angeklagten vorgeworfenen Verbrechen 
jenseits der Grenze ihren Ursprung haben, auf das 
entschiedenste zurückgewiesen wird. Die Verbrechen, 
sofern es sich überhaupt um solche handelt, seien 
nur die natürliche Reaktion eines Volkes, das, 
seiner Rechte und seiner Führer beraubt, in dem 
von den Faschisten geführten rücksichtslosen Ver-
nichtungskampf gegen alles, was slawisch ist, gänzlich 
sich selbst überlassen sei. Der Aufruf schließt mit dem 
Notruf an die gesamte KulturweU, im letzten Augen-
blick Unschuldige und Unglückliche aus den Fesseln 
des faschistischen Terrors zu retten. Er verlangt 
Menschlichkeit für die slawische Minderheit in 
Italien. 

Rücktritt der Heimwehrführer 
Dr. Steidle und Dr. Pfrimer 
Bei der am 2. September in Schladming ab-

gehaltenen Bundesleitungssitzung der österreichischen 
Heimwehren ist die bisherige Bundesführung 
(Dr. Steidle. Dr. Pfrimer und Bundesstabsleiter 
Rauter) zurückgetreten, um der Heimwehr wieder 
die volle Freiheit der Takttk zu sichern. Zum neuen 
Bundesführer wurde der oberösterreichische Lande»-
leiter Fürst Ernst Rüdiger Starhemberg mit einer 
Stimme Mehrheit gewählt. Für Starhemberg stimmten 
die Führer von Wien, Nieder- und Oberösterreich. 
Solzbura und die Eisenbahnerwehr, für Dr. Steidle 
die Führer von Tirol, Vorarlberg. Kärnten und 
Burgenland. Der Führer von Steiermark hat sich 
der Stimmenabgabe enthalten. Zum neuen Bundes-
stabsleiter wurde der bisherige oberösterreichische 
Stabsleiter Major Mayer ernannt. Man glaubt, 
daß die neue Leitung mit der Regierung Schober 
wird zusammenarbeiten können. 

Kommunistenausschreitungen 
in Budapest 

Die kommunistischen Unruhen, welche in Buda-
pest schon sest längerer Zeit für den I. September 

künstlerischen Gründen auf die Ausbesserung ihrer 
Schäden bedacht zu sein, ist aber leider auf keinen 
fruchtbaren Boden gefallen. Unsere Vorfahren, die 
ihre Vaterstadt liebten, haben die Säule mit großen 
Geldopfern gewiß nicht in der Absicht wiederher-
stellen lassen, un, da» Denkmal alsdann seinem 
Schicksal« zu überlassen und dem Verfalle preis-
zugeben, sondern sicherlich in der Ueberzeugung, datz 
auch die nachkommenden Geschlechter in pietätvoller 
Gesinnung die Erhaltung der Säule sich werden 
angelegen sein lassen. 

Dem gegenüber mutet es seltsam an, daß e» 
an einer solchen wünschenswerten Tätigkeit voll-
kommen mangelt. Denn es ist nichts geschehen, was 
einer Herstellung der Säule nur im geringsten 
ähnlich gesehen hätte. Historiker und Archäologen 
in großer Zahl, die unsere Stadt beherbergt, gehen 
fast täglich an der Säule vorüber, aber um ihren 
trostlosen Zustand kümmert sich niemand. Wozu auch! 
Es gibt doch viel wichtigere archäologische Angelegen 
heiten als die heimische Denkmalpflege. Ihnen und 
allen zur Erhaltung der Säule berufenen Kreisen 
cheint die Lichtsäule ganz interesselos geworden zu 
ein. Gewiß aber ist emes: Wenn nicht in kürzester 

Zeit die gründliche Erneuerung der Säule in 
Angriff genommen wird, so wird sie bald wieder 
das werden, was sie einmal schon gewesen ist, ein 
— Trümmerhaufen? 
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angekündigt wurden, sind von der Polizei bald 
unterdrückt worden. Es kam zu Zusammenstößen 
mit der aus schreitenden Menge, wobei 2 Personen 
getötet und 300 verletzt wurden. Zahlreich« Ge-
schäftsläden wurden zertrümmert und geplündert, 
ein Straßenwagen umgeworfen, der Stadtverordnete 
Zoltan Klar schwer verprügelt. Die Menge schrie 
ununterbrochen: Wir wollen Brot und Arbeit! 

Aus Stadt und Land 
Ankunft der alten Regimentsfahnen 

in Beograd. Aus allen Teilen des Staates kamen 
am 3. September in Beograd die Abordnungen 
der Regimenter mit den alten Regimentsfahnen an. 
Die durch die Stadt marschierenden Soldaten-
abteilungen wurden von der Bevölkerung herzlich 
begrüßt. An der Feier der Uebergabe der neuen 
Fahnen werden auch Delegationen der befreundeten 
Armeen Frankreichs, der Tschechoslowakei und Ru-
möniens sowie die Militärattachees aller anderen 
Staaten teilnehmen. 

Vom Prozeh in Trieft. Am 3. September 
begann im Prozeß vor dem außerordentlichen Tri-
bunal zum Schutze des Staates in Trieft das 
Verhör der Angeklagten. Die Triester Blätter be-
richten hierüber u. a. folgendes: Als erster wurde 
der 22-jährige S lavko Bevk verhört, der aus 
die Frage des Präsidenten erklärte, daß er seine 
Geständnisse in der Untersuchung freiwillig abgelegt 
habe. Im Jahre 1925 habe er in Videm einen 
gewissen Mai Rejec kennen gelernt, der ihn als 
Berichterstatter des Triester slowenischen Tagblattes 
„Edinost" aufgenommen habe. Bei dieser Gelegen-
heil sagte ihm Rejec, daß alle Kräfte für die Aktion 
gegen die faschistische Regierung, die die Jugoslawen 
in der Julischen Provinz tyrannisiere, zusammen-
gefaßt werden müssen. Rejec erklärte ihm dabei die 
verschiedenen Arten der Aktion, deren man sich zu 
Demonstrationszwecken bedienen solle. I m Monat 
August 1928 habe er sich an einer Studenten-
Versammlung beteiligt, an der auch einige Nationalisten-
Richtstudenten teilnahmen. Dort habe man ihm auf-
getragen, militärische Informationen zu sammeln, 
man besorgte ihm auch einen photographischen 
Apparat. Zum Schreiben verwendete er unsichtbare 
Tinte. Er habe auch mehrere photographisch« Auf-
nahmen von Straßen und Brücken gemocht, die er 
aber später vernichtete, weil er sich vor Entdeckung 
fürchtete. Der Angeklagte sagte ferner aus, daß er 
in Verbindung mit dem Geheimausschuß in Görz 
getreten sei. Er hätte auch mit zwei Gegenfaschisten 
in Mailand die Verbindung aufnehmen sollen, sei 
aber inzwischen bereits verhaftet worden. Er kenne 
den Mitangeklagten Universitätshörer Manfreds, der 
von der Organisation den Auftrag erhalten habe, 
von Padua nach Rom zu reisen, um dort mit den 
Gegenfaschisten zusammenzukommen. 2m Atonat 
Mai 1929 l>abe der Angeklagte mit seinen Kollegen 
mehrere Personen, darunter auch eine ihm unbe-
kannte Frau, über die Grenze gebracht, weil sie 
auswandern wollten. Auf die Frage des Präsiden-
ten bestätigte Bevk, daß er mehrere Tausend fa-
schistenfeindliche Flugblätter, die aus dem Ausland 
nach Italien geschickt worden waren, verteilt habe. 
Nach Bevk wurde der 22-jährige Hochschüler An-
ton Mankreda aus Karfteit, der am 25. März 
1930 verhaftet worden war, verhört. Manfreds 
erzählte, daß nach der Vollendung der Mittelschule 
die Ideale des Slawentums für das Land, in dem 
seine Mutter geboren wurde, in ihm wachgeworden 
seien. Er habe sich»an mehreren slawischen Ver-
sammlungen beteiligt und sei auch Mitgründer der 
Studentenferialveremes in Tolmein gewesen. Im 
Jahre 1928 widmete er sich dem Studium des 
Lebens großer Münner, deren Tättgkeit er nach-
ahmen wollte. Gegen Italien habe er keine Feind-
jchaft gefühlt. Auch er war als Berichterstatter der 
„Edinost" angestellt. Rejec habe ihn aufgefordert, 
aktiv in der Aktion gegen die Bedrückung des flo-
wenischen Volkes in der Julischen Provinz mit-
zuwirken. Bei den Plebiszitwahlen habe er unter 
den Jugoslawen für die RiHtteilnahme agitiert. Als 
dritter wurde der 20-jährige E i r i l K o s m a i 
aus dem Käfig vor den Richlertisd) geführt. Er 

?[«stand ein, Mitglied einer geheimen saschisten-
kindlichen Organisation gewesen zu sein, alle 

anderen Punkte der Anklage lehnte er aber ent-
schieden ab. Dann wurde die 3 -̂jShrig« Soph ie 
F r a n i e i I i n geb. Kone aus Crnomelj, verheiratet 
mit dem Kaufmann Hilarius Franceskin in Görz, 
aufgerufen. Sie bestätigt« ihre vor dem Untersuchung»-
richtn gemachten Aussagen, aus denen hervorgeht, 
daß di« Behörden den Attentätern auf den „Popolo 

di Trirste" mit Hilfe eines chiffrierten Briefes, 
den sie bei ihrem Mann beschlagnahmt hatten, auf 
die Spur gekommen seien. (Ueber die Aufdeckung 
der Spur teilt der Polizeibericht mit. daß der an-
geklagte Tischler Spanger vor dem Attentat der Fran-
ceökin cin Exemplar des „Popolo di Triefte" mn den 
Worten angeboten habe: „Lesen Sie drn „Po-
polo di Triefte", weil Sie ihn morgen nicht mehr 
werden lesen können." Diese Worte erzählte die 
Franceskin im Vertrauen ihren Freundinnen und 
>o wurde die bis dahin vergeblich gesuchte Spur 
gesunden.) Ferner sagte die Franceskin aus, daß 
ihr die Chiffteschrift bekannt gewesen sei, deren sich 
die Mitglieder der Geheimorganisation bedienten. 
Am 10. Dezember habe sie die Tochter einer Be-
kannten nach Triest begleiten wollen, ihr Mann 
habe ihr aber davon abgeraten, weil an diesem 
Tag der „Popolo di Tuest«" in die Luft gesprengt 
werden sollte. Unter allgemeiner Spannung des 

Sanzen Saales trat nunmehr der 22-jährige 
ie rd inand Bidovec aus drm Käfig. Auf 

die Frage des Vorsitzenden Generals Ehristini, ob 
er schuldig sei, gestand er, daß er die Bombe beim 
„Leuchturm des Sieges" und auch die Bombe im 
Gebäude des „Popolo di Triefte" gelegt habe. Den 
Plan des Anschlags auf den Leuchturm habe er 
zusammen mit Maruöii gefaßt. Bidovec habe die 
suschislenfeindlicheii Flugblätter, Miloö aber die 
Bomoe getragen. Sie seten mit der Tramway nach 
Barcola gefahren, Milos legte die Bombe, Bidovec 
streute die Flugblätter aus. Der Angeklagte erzählte 
dann, wie das Attentat auf den „Popolo di Triefte" 
ausgeführt wurde. I n der Zeit vom 2. bis 9. Fe-
bruar sei Milo£ zu ihm gekommen und habe ge-
meldet, daß die Bombe gekommen sei. Diese Bombe 
sollte am Denkmal des Attentäters (auf Kaiser 
Franz Joses) Oberdank oder in dem Saal Littoria 
niedergelegt werden. Erst einige Tage spätrr hab« 
Marusic berichtet, daß sie für den „Popolo di 
Trieft«" bestimmt sei. Am Freitag gingen Bidovec 
und Miloö in das Gebäude des faschistischen 
Blattes, um sich die Räume anzusehen. Am Vor-
abend des 10. Februar kamen sie vor dem Kon-
fektionsgeschäft Oehler zusammen. Die Bombe war 
in Papier eingewickelt. Bidovec trug wieder Flua-
blätter. Milo! die Bombe. Nachdem sie die Bombe 
niedergelegt hatten, brannte Bidovec du Zündschnur 

an. Nach vollbrachter Tat seien sie nochhaus ge« 
gangen. Der Angeklagte sagte, daß er in der v«r-
hängnisvollen Nacht ruhig geschlafen habe und das 
Resultat seiner Tat erst am nächsten Morgen in 
den Blättern gelesen habe. Es sei ihm nicht bekannt 
gewesen, daß in der Bombe 8 kq Ekrasit waren. 
I n die Organisation sei er auf Zureden Marusic' 
eingetreten. Die Verhandlung des dritten Tages 
wurde um 9 Uhr abends geschloffen. — Am 
4. September wurde das Verhör aller Angeklagten 
beendet. Ferdinand Bidovec wurde noch einmal 
verhört, und zwar wegen des Vorwurfes, daß er 
bei einer Verschwörung mitgewirkt habe, durch die 
das jugoslawische Konsulat in Triest in die Luft 
hätte gesprengt werden sollen, um dann die Tat 
den Faschisten in die Scbuhe zu schieben. Der 24-
iährige Franz Atarusi!, der als der geistige Führer 
der Triester Verschwörergruppe am meisten belastet 
erscheint, erklärte auf die Frage des Präsidenten, 
daß er immer gegen gewaltsame Aktionen. gewesen 
sei und den am radikalsten angehauchten Spanger 
wiederholt beruhigt hätte. Terrorakte habe er nicht 
gutgeheißen, erst in den letzten Monaten ließ er 
sich von ihrer Notwendigkeit überzeugen. Die 
Waffen lieferte Valencii, der si« auf d«m »ägewerk, 
wo er angestellt war, ausbewahrte. Der Staats-
anwalt Dessy machte den Präsidenten aufmerksam, 
daß ihm eben ein Brief des Angeklagten Ma-
ruöic zugestellt worden sei, in welchem dicjer ganz 
neue Personen belastet. Darnach sei auch ein Atten-
tat auf Mussolini beabsichtigt gewesen. Auf di« 
Frage des Präsidenten, wie das Attentat auf 
Mussolini ausgeführt hätte werden sollen, erklärte 
Maruöii, daß man in der Karosserie des Auto-
mobils Mussolinis eine Dynamitbombe habe ver-
stecken wollen. Ferner erzählte er, daß die Befehle 
für die Organisation, die aus Zellen bestand, deren 
Mitglieder sich untereinander nicht kannten, von 
Rejec kamen, der im Ausland lebe. Die übrigen 
Angeklagten sagten nichts Neues aus. Sie betonten 
alle, daß ihr Kampf den Zweck gehabt habe, die 
italienische Entnationalisierungsaktion zu behindern 
und unter dem Volk jugoslawische» Volksbewußtsein 
aufrechtzuerhalten. Dies sollte durch Kulturarbeit 
und Verbreitung von slowenischen Druckerzeugnissen 
geschehen. Erst in der letzten Zeit erlangte in der 
Organisation die Ueberzeugung di« Oberhand, daß 
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?>egen die Italianisierung nicht nur kulturelle Mittel, 
andern auch radikale Taten angewendet werden 

müßten. Als letzter wurde Franz Valencic verhört. 
Der zu den Hauptschuldigen gehört, weil er die 
Bomben, die zu den Attentaten verwendet wurden, 
aufbewahrte und weitergab. Das Verhör der Zeugen 
fand am Freitag Bormittag statt. Am Nachmittag 
folgten die Reden des Staatsanwalts und der Ber-
leidiger, die sich kurz hielten. Das Urteil wurde 
bereits Samstag früh um 8 Uhr gesprochen. 

ivci Erkältungen, Grippe, Halsentzündung, Mandel-
schwellung, Nervenschmerz»!. ölicJcvmfecn tu« man gut. 
mit einein halben GlaS natürlichen »Franz-Josef" Bitter-
wafferS für tägliche Darmentleerung zn sorgen. Nach Urteilen 
der Universitätskliniken zeichnn sich das Iranz-^oses-Wasser 
durch sichere Wirksamkeit bei angenehmen Gebranch aus. 

Celje 
Einzug der neuen Regimentsfahne in 

Celje. Der ̂ -tadtmagistrat verlautbart: Am Dienstag, 
dem 9. September, kehrt mit dem Zug um 9 llhr 
48 Minuten die Vertretung des 39. I.-R. aus Beo-
grad mit der neuen Regimentsfahne zurück. Am 
Krekov trg wird der feierliche Empfang der neuen 
Fahne unter Mitwirkung aller Militär- und Zivil-
behörden, der Vereine und Schule stattfinden. 
Hierauf Defilierung der Truppen. Damit die Feier-
lichkeit nach außen und nach innen jenen Glanz 
erhält, den dieses Ereignis verdient, wird die ge-
samte Stadtbevölkerung, ferner die Organisationen 
und Vereine eingeladen, sich an der Feier zu betei-
ligen und durch ihre Anwesenhest zum möglichst 
feierlichen Empfang beizutragen. Die Hausbesitzer 
werden eingeladen, am Dienstag, dem 9. l. M., 
zur Ehrung der neuen Fahne des hiesigen Regi-
ments rechtzeitig ihre Gebäude mit Staatsfahnen 
zu schmücken. 

Evangelische Gemeinde. Samstag, den 
6. September, findet anläßlich des Geburtstages 
Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen Peter um 
9 Uhr in der Ehristuskirche ein Festgottesdienst statt. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
7. September, findet im Rahmen des Gemeinde-
gottesdienstes um 10 Uhr die diesjährige Konfir-
mationsfeier statt; dabei bringt der Evangelische 
Singverein einen Ehor tur Vorttag. Im Anschluß 
an die Feier wird das hl. Abendmahl gereicht. 

Silberne Hochzeit. Am 8. September be-
gehen der hiesige Kaufmann Herr Alois Fabian 
und seine Gemahlin Frau Mizzi Fabian geb. Dimetz 
das Fest der silbernen Hochzeit. Herzliche Glück-
wünsche! 

Trockenes Brennholz 
Braunkohle ^bei 

F. Batic, Celje, Benjamin Ipavceva ulica Hr. 3. 

Die bekannte Tänzerin und Gymnasti-
kerin Frl. Erna Kovac hat, wie wir bereits 
im Frühjahr berichteten, das Engagement des Stadt-
theaters in Maribor als Leiterin des dortigen Ballets 
angenommen und ist bereits anfangs August an 
die Stätte ihres neuen Wirkens übersiedelt. Die 
bisherigen in Celje bereits gut eingeführten Kurse 
werden unbeschadet dessen auch in Zukunft statt-
finden, und zwar voraussichtlich Montag und Don-
nerstag von 2—3 Uhr und von 7«9—s/«10 Uhr 
abends. Es wäre wünschenswert, daß sich die Damen 
bereits jetzt schriftlich oder mündlich zur Teilnahme 
melden (im Wege von Frl. Vera Kovac, Kralja 
Petra 16), damit die Künstlerin leichter die not-
wendigen Dispositionen treffen kann. 

Zu unserer Notiz gegen das Lärmen 
in der Nacht wird uns von einer Seite, die im 
Namen zahlreicher Beschwerdeführer spricht, ge-
schrieben: Nicht das Lärmen von nächtlichen Gast-
und Kaffeehausgäste'r, die sich in ihrer Feuchtftöh-
lichkeit auf der Gasse noch langatmige Geschichten 
erzählen müssen, ist die Ursache der Lärmplage in 
unserer Stadt, denn dieses Lärmen wäre noch zu 
ertragen, kommt nicht in jeder Nacht vor und ist 
im Vergleich zu der unten genannten Lärmorgie 
noch harmlos. Weitaus mehr berechtigte Ursache zur 
Klage gibt das geradezu unerträgliche Lännen der 
anfahrenden Motorräder und Automobile. I n dieser 
Beziehung ist es bezeichnend, daß in unserer Stadt 
weilende Sommerfrischler aus den verschiedenen 
Großstädten, die doch an einen unvergleichlich grö-
ßeren Verkehr von Motorfahrzeugen gewohnt sind, 
verwundert fragen, ob denn ein solches Motorlärmen 
in den nächtlichen Straßen bei uns erlaubt ist. Wie 
es scheint, scheren sich in Celje die Motorfahrer und 

PRIMA 

HOSENTRÄGER 

PUT AN 
Autotarichauffeure einen blauen Teufel um die 
Vorschrift , die in geschlossenen Siedlungen das 
Fahren mit offenem Auspuff verbietet. Jeder fährt 
mit einem Höllengetöse an, das sich anhört wie 
Maschinengewehrfeuer. Selbstverständlich ist dies für 
die Bewohner der betreffenden Gasse, die im Sommer 
bei offenem Fenster s<ylafen möchten, einfach uner-
träglich. Wir möchten wünschen, daß die Sicherheit?-
organe dieser höchst unangenehmen Nachterscheinung 
in unserer Stadt strenge Aufmerksamkeit zuwenden. 
Wenn schon entgegen der Vorschrift — noch 
Fahrzeuge mit Auspuffllappen vorhanden sind, so 
soll darauf geachtet werden, daß diese wenigstens 
geschlossen bleiben. Gegen Fahrer, denen das 
Geknatter besonderen Spaß!« macht und die keine 
Rücksicht gegen die ruhebedürftigen Bewohner kennen, 
soll mst strengen Strafen vorgegangen werden. Daß 
übrigens der Kampf gegen den mutwilligen und 
unnotwendigen Lärm auch anderswo energisch be-
trieben wird, zeigt eine Notiz in der Grazer 
„Tagespost", in welcher es u. a. heißte Die (Grazer) 
Polizeidirektion gibt bekannt, daß eine verschärfte 
Ueberwachung des Straßenverkehrs durch Beamte 
in Uniform und in Zivil angeordnet wurde. Gegen 
Fahrzeuglenker, die sich Schnelligkeits- oder Lärm-
erzesse zu schulden kommen lassen, werden alle zu 
Gebote stehenden gesetzlichen Mittel in Anwendung 
gebracht werden. Außerdem wird nun begonnen, 
alle Kraftfahrzeuge genau dahin zu prüfen, ob die 
gesetzmäßig vorgeschriebenen Einrichtungen vorhanden 
sind. Besonders wird überprüft werden, ob sämtliche 
Vorrichtungen ̂ entfernt sind, die dazu dienten, die 
Wirkung des Schalldämpfers zeitweise oder dauernd 
auszuschalten oder zu beeinträchtigen. Es müssen 
sämtliche Aupuffklappen verschweißt sein. Da die 
gesetzlich vorgeschriebene Frist schon mit 1. Juli ab-
elaufen ist. sind alle Besitzer von Kraftfahrzeugen, 
ei denen diese Einrichtungen noch nicht durchgeführt 

sind, straffällig. Besonders haben diejenigen, die 
durch Entfernung der schalldämpfenden Zwischen-
wände und Netze die Wirkung des Schalldämpfers 
ausgeschaltet oder durch Anbringung versteckter Hebel 
oder Drahtzüge zeitweise die Ausschaltung ermöglicht 
haben, eine strenge Bestrafung zu gewärtigen. 

ORIGINAL»RUSO« 
D A I E R W E L L E N 4 W A S S E K W E L L E M 

ED. PAtDASCH, CELJE, M. GUBCEVA ULICA 

Todesfälle. Im Allg. Krankenhaus ist der 
Chemiker Herr Richard Skorbecki, Angestellter der 
Lederfabrik Woschnagg in isostanj im Alter von 34 
Jahren gestorben. — Ferner starben der 15 jäh-
rige Besitzerssohn Konrad Hgajner aus Viönja vas 
bei Vojnik und die 59 jährige Taglöhnerin Therese 
Robar aus Konjiska vas. — Am 30. August 
starb im Allg. Krankenhaus die 32 jährige Maurers-
gatlin Agnes Lipicnik aus Smartno; sie hatte sich 
am 17. August bei einem Sturz vom Wagen das 
Rückgrat gebrochen. — Am 1. September starb 
ebendort der Besitzer Franz Turnsek aus Gorica 
bei Petrovce. ein bekannter Viehzüchter, im Alter 
von 71 Jahren. — Im Allg. Krankenhaus starben 
das 2-jährige Besitzerstöchterchen Ludmila Mihevc 
aus der Umgebung von St. Jurij, die 54-jährige 
Auszüglerin Franziska Strajnsek aus Rihtarovci, 

E l e g a n t e P e n d e l u h r e n 
für Schlafzimmer mit Halb- und ViorriertoUohlag, erhalten 

Sie staU in bester QualiÜU bei : 

Anton Leönik, Celje, Glavni try 4 

die 10-jährige Leopoldine Jancic aus Koprivnica 
und die 3-jährige Jancic aus Misji dol bei Jur-
kloster. — I n Zavodna ist der 84-jährige Gemeinde-
arme Franz Zupnik gestorben. 

Verlanget 

Orangeade- V E I t A . - Citronade 
überall! 

Polizeinachrichten. Dem bei der Firma 
Hosef Kweder in Celje angestellten Arbeiter Franz 
Cretnik führte am 28. August nachmittags eine un-
bekannte Person einen vierräderigen, grünangestri-
chenen Handwagen mit der Aufschrift der Firma 
vor dem öffentlichen Lagerhaus am Sannkai davon. 
— Das dem Gastwirt Gorenjak gestohlene Fahrrad 
wurde am Freitag nachmittags vom Lehrling der 
Fahrradhandlung Neger in der Gosposka ulica 
erkannt, als es dort der stellenlose Fleischergehilfe 
Anton Nazgorsek zum Verkauf anbot. AIs sich 
dieser entdeckt sah, eilte er rasch auf die Straße und 
entkam seinen Verfolgern. Das Rad wurde dem 
Eigentümer zurückgestellt. — Dem 24-jährigen 
Akademiker Harry Rosentau wurde am Freitag 
vormittags, während er bei der Badehütte Skoberne 
am linken Sannufer badete, sein gesamter Anzug 
mit Schuhen und Wäsche gestohlen. Im Rock befand 
sich auch eine goldene Uhr. Des Diebstahls ver-
dächtig ist der 25-jährige arbeitslose Fleischergehilfe 
Anton Razgoröek aus Celje, der um jene Zeit an 
der Sann gesehen wurde. Razgorsek ist aus Celje 
verschwunden. — Am Samstag verhaftete die Po-
lizei die Arbeiter Julius (3. und Franz C. aus 
Lava bei Celje. die einen schweren Rucksack mit 
Pfirsichen, gepflückt in einem Weingarten bei Lisce. 
mit sich trugen: die Pfirsiche im Wert von 90 Din 
wurden von der Polizei beschlagnahmt und bis 
zur Ankunft des Eigentümers in der Wachstube 
deponiert. — Die Polizei stellte fest, daß das in 
der Nacht vom 13. auf den 14. August dem Feld-
webel Stebloonik des 39. J.-R. gestohlene Fahrrad 
(Marke „Hellios", Wert 2100 Din) von einem Sol-
daten dem Reisenden Emmerich Gregorek aus Muta 
verkauft worden ist. Weitere Nachforschungen werden 
ergeben, ob es sich um das fragliche Rad handelt. 

Dem Malermeister Wilhelm Grudnik aus Ga-
berje wurde am Dienstag vormittags um 9 Uhr 
sein Fahrrad. Marke „Opel", Nr. 1,741.839, Wert 
1000 Din, von einem unbekannten Fahrradmarder 
aus dem Hause Nr. 7 in der Vodnikova ulica 
gestohlen. — Dem beim Advokaten Dr. Sernec 
angestellten Knecht Mar Lipovsek wurde sein Sonn-
tagsgewand im Wert von 1000 Din aus dem 
Kasten gestohlen. — Am Sonntag nachmittags 
wurde die Privatbeamtin Frl. Aurelia Bedrac. als 
sie mit dem 4 jährigen Töchterchen ihrer Schwester 
in Zavodna an der Voglajna gegen die Eisenbahn-
strecke ging, von einem 24-jährigen, bäuerlich ge-
kleideten Burschen plötzlich überfallen. Der Räuber 
hielt ihr mit der linken Hand den Mund zu. mit 
der rechten packte er sie beim Halse. Die Ueberfallene 
fiel vor Schreck zu Boden, worauf ihr der Fremde 
die goldene Halskette wegreißen wollte. I n diesem 
Augenblick erschienen zwei Herren auf der Bildsläche, 
die den nunmehr flüchtenden Verbrecher verfolgten. 
Die mitgekommene Dame half der Ueberfallenen 
wieder auf die Beine. Die Polizei ersucht nun die 
beiden Herren und die Dame, ihre Adresse mit-
zuteilen, damit auf Grund ihrer Aussagen der 
Räuber verfolgt werden kann. 

Uhren, Gohhvaren auf Teilzahlun-
gen ohne IVeisaufsehlag. Jlger, Maribor, 
Gosposka ulica Nr. 15. 

Stadtkino. Samstag, 6., und Sonntag, 7. 
September: „ Im Schatten des Gefängnisses", 
Drama in 9 Akten. — Am Montag, Dienstag 
und Mittwoch: „Doktor Gift"; Eonrad Veidt in 
seinem besten Film. - Voranzeige: „Graf von 

W W W M M der vor einigen Jahren vorgeführt wurde. 

an̂ eig 
Ilionte Christo", nicht zu verwechseln mit dem Film, 

'»ahr 
f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r Telje , T e l e p h o n SS. 

Den Wochendienjt übernimmt c>m «».Sept. der IV. Z»g. 
Commandant: Martin Orehovc. 

Maribor 
Zur Baubewegung. Die Stadtgemeinde 

hat eine Reihe von Baubewilligungen erteilt, außer 
einigen An- und Zubauten sowie Adaptierungen 
auch die Errichtung eines zweistöckigen Geschäfts-
und Wohnhauses am Kralja Petra trg. Die eoan-
gelische Kirche wird eine neue Einfriedung erhalten, 
da die alte dem Zahn der Zeit zum Opfer gefallen 
ist. Die Betongrundmauer mit den aufstrebenden 
massiven, den Witterungseinflüssen wenig zugäng-
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«us i r r f t f r i cn r r i id ) un» doch n u r f r l rMId i r 
B e w o h n e r der v a r l Vrns t tda t . die 
- beule ausgeganaen m dem C rt v<il*riftfiii trnmUwt -
iUr 850 jAtittut* **cfict>cn feiern foitmr. tftne (»ruppr 
an« dem Seüjiiz vor dem Haus» t>!nv». dessen Indianer 
ge'chilblen ied«S,>un«en»er, begeistern 

$ p o xt u n ö $U a n 6 o cr i n E n g l a n d 
? I » o 6 ' n - t ^ 0 # «k»s,e englische «5o«eS> pachtrennen daiie erdedlick, unier den 
Ltürmen der letzten .'i«u zu leiden, so da? die Segler eine» Ickiweren Siond Hatten. — 
t»ine 7)acfie »an am « , n » . wäbreiid der «ilchi u « da» Lieuerruder sprüdt vnL».vt«« 

tT, «wl*. « f V , f " ^ W ' »hronsolgee det den »ritischen V»s .«a»ovrr» . 
r e r P r m , von Wale» im ,>liegerarizu« kurz vor dem Aufstieg: neben tarn der Pi ie 

'* K«r £t.tn<( — 

T e e lurfürti persische »onfttkt 
kauert an. Unter ^cnictierun>, de< 
beilen Friedenswillen» gegenüber 
PerNen da, d,e Züttei ,ur ,<e 
kSmvsnn« »er Wurden die verii'cbe 
«reiize üderscdritten. — ?itrfi«idk 
.^elddatterie marliddereil zum Z>or-
geben liegen d,« au'radreriliden 
Kurden 

O d e n H i l f « : Indische Wrenj. 
soldaten mit einer Wruimr uon 
Ztsrtdi«. deren Slii'siand im ?!ord 
wellen Andien» von »ngland de> 
tiimpsl wird ermtrit 

A u r 

T a c z e o ^ o / c h i c h t e 



| Vetterschäden in vielen Teilen Deutschlands 
I m C o o l : t i r 2 n t r m e Im J l # r t 
frcflrbirt M(ien (tröst Wakienna'len —•. 
in btc Elbe gepeitscht und in Zu-
sammenhang mit bett statten Regen 
jstfltii zu wetten Überschwemmungen 
im ÖJedte» der Unierelbe gesühr«. 9l»rt> 
die Cftr trat ütitr ibrr Uier und letzte 
weite strecken ISeibrn und Ackerin»d 
unter ©aper îrOrinann, Curtiatx* 

B i l d u n t e n : 
9tafräuwMnn»artritea in »er Nm 
flfbttn# von H a i Reichenhall, vier 
wurden durch diellniveiterverheerungen 
alle Va»nen unterbrochen, Die Siranen 
waren zum Teil völlig verschlamm! • 

i und oerrtiiutct <fnut»<fr * 

Don Zllcmmintzens großem '.sischersest 
da» alle siln' ^abre siattnnd«!. Wer mit dem „SNiren". dem 
Hanbney. die grö&te Korelle au» dem Stadtdach lisch«. wird 

Mlcherkönig, 

B i l d recht»: Ztr M e « m i n g e r M a n W a g e « i « ~ -
Ät H.iug. Der Polttmund er M i t , das, tinii würdige Mein 
minger Stadtriiie den .Mau'. den Mond, au» einem Zuber 

n'chen wollten, in dem sein Spiegelbild .schwamm» 
Unten im O v a l : Tat Wettfische« im Stadtdach 

TRüJftfr, TXemMinfitn 

Auch eint Aalge der starke« Slege«g»fle! Die >euch«e 
Witterung der letzten Zeit ha« da» Kach»tum der Pilze 
müch«iggesSrd«rt, Silesenbovisie, von denen einige eine» Durch 
inesser von etwa -«>Zntliniettr haben. Die «rStzewirb verbeut > 
licht durch die daneben gelegten Hühnereier ««»r* )>o«fri 

B i l d recht«: »— 
t t r «e«e Z»Ugre»^d»h«h»f Sie« 
Ventschen würbe fitrjUcti leiner Besiim 
mung übergeben. Seine Anlage an der 
Strecke Krankwrt Posen ivnrbe ersorber-
lich durch die Ziehung der neuen Grenze 
gegen Polen, i®r wird Mr ben ganjen mitt 
leren beutichen Osten große Bedeulung 
gewinnen Tltivrt. AI«<e»ch 

învHIIIWIIIMMIIHtltMNNMW lillMIIIIMMIMIMHIIIMIIMMItllUlHIIIMIHIMi 



ff1™  

! „ 3 ) r a c P i e n " 

üon heute j 
B i l d rech»»: 

^ 4 " „ ? I M r n f r «ngehrner mit feinen MrciffnHrn un» seinem 
»treisschwa«» 1(1 ein Harmlose» 1?ftrtmältoii, das durrti denSsJedjfet 
in seiner Houl'arde bei <5rregung oder Temveratlirlihwanknna allaeuiciu 
besannt ist « .» .v . 

B i l d unten: 
Die Wrüfte der Zchnanze macht e» nicht! Sovf eine« 
malaiischen «»avial». einer sich von Fischen nädrenden » 
»rolodilart y»i»«. «ewbo.sm " 

B i l d unten: 
I Ä» »nbriinllch ist er un«. tun ihn lede» ,n lassen! 
- Vieivr essen wir ihn ans! — ftopf und Scheren eine» . 

??ta»nri»s ; I einsacken .Hlußkredse» 

B i l d link» 
tf in Drachen, 

»tsch mach« 
Aag» nnrt) den 

harmloseren 
Bewohnern der 

Tiefe 
prrff».v»»«» 

Der M o l o c h h o r r t d u « , wie ihn die St>ifienf<tMt| nennt, der 
.sürchierltche Moloch", der iast nur ans 'chwarzen and gelben 
Stacheln zu beiledcn scheint, hätte eigentlich doch die BervNtchknng 
nnn wirkIt» fürtdterlt» zu «ein. Dabei nähr« i>« die kleine, träge 
in Australien lebende Eidechse nur wieder von Stbrid'rn und in 
vollkommen harmlos d«»»«. 

iiiHMiiiiiiMNiiiMntimHiiiMiiiimiiiMiiiiiHHiiiMnNiimiinMiHimMimiiitMiiiiMiiiimHiimiiiiniiiiniiNMNiiiimiiiiMiiMinniiiiMiin«' 



Familie«id«Il ans ver Zi l le . Aui» di« 
Krauen müssen helfen und oft genug da» 

S Ruder bedienen, während die MOiiner 
vortvÄrl»»aken 

f l u ß a b 

und -auf 

im ta/tenkahn 

Xit Mähne warten 
vor der jlerlade-
rampe ans Vadnng 
Znzwi'cben werde» die 

Parier« geprüft 

/ Stach getaner Arbeit , 
r Ttt . Jodes*' und ein amttt-

lich»r „Stuiif- verkürze» die 
Zeiten d«» Wanen» • 

T i e Arbeit »er ^lnfischiffer ist schwer. Is> sie auch 
nnregelmSKig dnrcb manchen Zag de» Stilliege»« und 
IBanen», wührend der Fahrt bat der Zag 14 Stunden 

und da» Staken erfordert »rast und «nsirengung 

^ N i e «chön denkl sich'» der Schuilunge. auf einem Post« 
kavn — Zille nennt ihn der Wärter - Oder und 

ilib adwüriS zu schwimmen, (tr fiehi »et icbon in «einem 
'vä.ereil Beruf al» Fluftschiffer und denkt ti firti .fade! 
Daft romami'rti". i^otil ist e» ander». da» Veben im stet« 
'sbii'immenöeit Heini, al* da» der VanBratte. Aber ist 
Ber ladn unwnvefl». dann ist die «rdeil fctiwer Und 
j>vil<tiend«rch kommen oft wocbenlaiige Zwang»paii>en 
infolge »ngiinfiigen Wafierfiand«« oder dergleichen, wian 
bai ans der Oder in den letzten fahren mir mii rund 

-lvi'saitri»iagen reituien kSiinen. d- 5. ei» «ad» 
kann die Kahn von Oberlchleste» bi& Stettin und zurück 

nur dreimal im Zahn „»»führen 
Ubote* yrrfc-i'fcoco, <?<6<rt 

B i l d recdt»: Zu» •Vlotarboot des Veben»- • » . 
tnittelhänbler» bringt neuen Prov iant 



morgen 

— i B i l d l in s* : 
t f in W e r t modern 
Urr Slrom-Meftulie 
rnn« ist an der'«las»» 
Neike bei O t t m a c h a u 
im Bau. i5in? laudecken 
von !«'> Millionen Ku 
blkmeler Fasinng»ver. 
mögen soll einmal .iu 
schukwasier >»r Regu-
lierung der Oder deren 
stellen und 'erner die 
Hochwaiserge'ahr für 
da« Reikegedie» ver 
hüten. Sin »rastwerk 
wird außerdem (5ner 
gien bis zu lüMillionen 
Silowatt pro J a h r er-
zeugen w«N*(«,x«Ti*nib* 

M i t dem U « o o t unter d e « Vife de» »i-rdpols hindurch. Ter ! 
bekannte Korfcher A i l k i n « dei der Besichtigung de» liniertet boote« da« I 
ihm die amerikanisch« Marinevertvaltung zur BeMgung kleine. Reden dem 
Korscher N) der Ingenieur Sake <2>. der den Umdan leite», und der zu 
Mnstige Kommandant de« Schifte« Danenhow < 3> e .» .P . 

Tleue 
Möglichkeiten 

für die 
tuftfahrt? 

B i l d recht«: • - » 
W i e «ich die I « 

genicnre einen 
Start und van 
dungsvla«, für 
? l«« ,e»«k doch 

über dem Hofe»-
geläude von 

S e m Port 
denken 

Pr<«r>Pta4* NEW YORK 

B i l d r e » t » : Z « de« l i e f e « der Vrde ruhen die «eheimnisse der Ster»e . » -
fu rch neuartige Messungen ties im Srdinnern will der Direktor des Harvard Odiervaiorium« 
in Cambridge. U.S.«., Prozessor Shavle«. sestüellen. inwiefern sich der Snergiegedalt der Erde 
verändert Turrb biete Messungen und anschließenden Berechnungen glandt er verdültnilniaftlg 
sichere «chlilffe au» die Sntwicklung im «o»mo« ziehen zu können. — Der gevlante Versuch« 
schacht durch die verschiedenen «Erdschichten mit den Laboratorien v?»«r.pd»i» 

Di« k»»»ftliche Inse l im Iltlantischea Ozeou. die dem Münstigen Klngverkehr S n r o v a -
Amerika al» Z«i>che«lande»Iatz dienen soll. Sine Stadl soll hier schwimmen au> rund 
4000 Meier tiefem Wasser, etwa lotn» Kilometer von sesiem Boden und jeder menschlichen 
Siedlung entfernt. — Sin phantastischer, echt amerikanischer Plan aii»„«< 
MIIIIMMHIIMIIIIMlillMMIIinUlHIMailllMHMIIWIHiaillllMillllMIIIIIHIIIIMmiINMIIMMIIIIimillliMIHIMMIIIMIiMMMMMIIIMMIIHWMinmillinilMIWHIMIIMIMIIMMMI»' 



p o r t t i c h e s A l l e r l e i 

VetchtotdletikVönberkomps 
Tokio Berl in aus ?lnlasi des 
Besuche» »es lavaniichen Prin-
zen lakomatsu i» »er Reich»-
dauptfta»». Aus «in« (furopü 
t«ii« weilt« der Bruder de« lapa» 
»iichen Kai«er« mit «einer «»a»in 
und dem kai'erlichen M i a q l lÄn 
9«r«;t«il i» Berlin und wvbnie auch 
»«»'ponlichrn Beninitaltungen, nie 
•«in« '.andsleute tn TfmutiKiiib 
ihm W o l b«i. Cb«n: 7a« 
Brinzeupaar (1 u. 2) mit Au«,» 
muiisltrT 1.15itrtiiis(.l>im Berliner 
Stadion. Recht« : 6in,ug der 
Maniilcha«lrn, recht« Zokiv. link« 
Berlm S,».V.. V.P.V.Z. 

GitterrStfel 
Die Buchstab«»« — « I—I -I—1_ - m 

- in » n—H n—i—o o o • o — r — t — * — f — 
f—I— t—t— 1 finft tn bit l«er«n K«>d«r ntbenstebcitdcT 
stijut <o eti,zusetzen. di« waagerechten und «enkrechien 
Reibriiglkichlaut«ndrrgrlxn: I.r«sti»otion«ge'SH,2««iat, 
3. «ang im Bergwerk S .M 

Auflösungen aus voriger Nummer: 
S r e n z w o r t r ü t l r l : Waag«r«cht:». Stamin. 

«. Salom«. 7. Ar««. S. Ras«. 10. Ader, 13, Po. 
14. ttfrfti, 17. Art«. 1». Halm, 20. Stumon 
S2,Tra«n«, Stnfrfr t j t : 1. i'sami«. 2. S trand. 
3. Sff«, 4. «[da. 5. Tiütb. 8. es, 11. tpilofl. 
12. :Notmtr, 15. Erna. lti Note. 17. Abn«, 18 Ra 
21. Sir. — D«r •Pessimist: Los«. 

Silbenrätsel st «. 
Au« d«n Silbe»: bat—brö-rtwt (baT Bau -

d« w bt bis— e -t—« « «i en «r>a—s« 
ü «tau—ga gr— gen—«i »aus be b«lb -
im— in—in—ton f«nb frt foro—frui-l« Ic 
l«i I c r - l in l» lob -nak— «w—o—on M -p« 

vrr w - t u j rt-mil - i « i - r l - i l - | i - l i i 
'«- i f l—s«r-««r st—fM-tcch—t«l—t« t« t« 
i« ii ti im, itu — to - tont - irmi—tut - n— 
un - i>r i>«« was—Wirt« zit— finb 29 Wörter 
zu bild««, deren Anfangs „nd Endduchsiaben, 
»on oben nach unten gelesen, einen Spruch von 
Goetbe erstehen: .ch' gilt al» eiu Buchslabe. 
Bedeuiunfl ber WSn«t: I. Gaststätte. 2. Theater 
untrrnebmer, 3. gesetzlich, 4, Siadi am Boden 
itt. 5. erimlxi'i, ß. Duldsamkeit, 7. Kedl-
tnrag, 8. widerwärtiger Mtnsch, !>. Entlastung. 
1". Be'tanbausiuibme, II. Stabt in der Ukraine, 
12. munblislK Erörterung, 13. Haustier, 14. gleich 
gültig, 15. unbekleidet, IN. Gaiiin. 17. Liadi 
an der Wolga. 18. Sitbengegend, 10. Ei land. 
2», »»>««« Loldot, 2l, grammatisch« Sigenschait 
eine« /.eilwone« 22. Hoisitte, ZI. Altan, 24. ver> 
büngnisvoll. 25. spät« Einsicht. A>. Absonderlich-
k«it, 27. einer der Bereinigte« Ztaoten von 
Amerika. 2«. Briefumschlag. Ä«. Verneinung. 

I m ValdKotel 
.,>n der RSbe Adre« Hau««« befand iich doch 

«rftlier ein vierfache« Echo. Herr C der 
„iVn. gewisi. aber erst vom 1. ,\uni ab!" Her. 

Wi«»rr «in neues Sportspiel. Samt Polo nein» es sich 
einen Ball gegen eine andere Partei durch et» Zor zu «reiben 

und e« kommt daran« an, 
P.K.IU 

? i e Turner i » « a « p s um ihre leichtaihl. tischen Meilterschakten in Leipzig. 
Am >iiel des 2iKi Meier «Jauses: Lammer« Oldenburg gebt nach 22 Sekunden vor 
MSbrlem Main,; durch« ;JieI; auch den 100 Meter-Laus gewann der Oldenburget 
Polij«iwochtmeisi«r in der deutschen Rekordzeit von 10,4 Sekund«n Sanier 



R r i t f r l M <>»(* 
»orffr .Wien- im 

iftufl bau t t r t4aücr> 
kuppe 

— Bi ld l ink«: 
Der Wiener Robert Krsnseld-am Start 
SU seine« vielbeachteten ZYIng. der idn 
Über lbu »iwmeter di» in die liähe von Hos 
in Vavern rührte 

B i l d unten: 
Vie le nrne un» verbesserte IUo»eUe wur 
den bei dem »i«$iiltitiam >l, RhSn Tegelftug 
Wettbewerd vorgesudrt. Unier anderen kam 
illngenieur Kirchner au» Krtedrich«bo<rn mii 
einem srld'tgebaute» ichwanzlaien Apparat. 
7er Sviiiinllteur in dem ftromlinien'örmigeu 
Riimps: die Klügelstellung zeigt P'rilsorm » 

Hrratr. J cruian j 

Theoretische »rwagnngrn un» Vrsabrung» 
auStausch bilden einen wichiigen Teil de» Weil 
bewerte», wenn Kitterung»angunsi praktische 
Übungen unmöglich mackt. — Ein Mug'chüler 
beiiu A»»besseru einer Kiügeldecke S.S.k>. 

B i l d unten: Vegeisternng allein schnn« 
nicht vor Regen. Ta muss der 

Flügel eine» Avvarate» 
herhalten 

<c*\oc4rt 

Run» um »ie Wasserkuppe. Ein Dvpveldelktr der »kademtlchen Sliegergruppe «itiingen unten»««». Der Kl leger verwcht. sich untre eine 
»umnlu» Wolke zu büngen. um die dort auiüeigenden LusiürSmungen au»zunu,en <~t»«frr 

A I 1 : t ä I t w f K f f t n e «"» Vtr'.tj 6<r Cl<» fUnrt <? « — , Qe fi«nn< Kublntann !>nut» i iM: 3. Jtortb J<«lni.?rtrti«i4u 
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lichen Pfeilern wird nach Fertigstellung der Ar-
beiten nicht nur zweckentsprechender fein, sondern 
auch einen soliden und der Oertlichkeit würdigeren 
Eindruck machen als der bisherige Drahtzaun. 
Mit den Arbeiten ist dieser Tage bereits begonnen 
worden. Der hiesige Salainifabrikant Herr Julius 
Crippa baut ebenfalls sein in der Volkmajerjeva 
ulica befindliches Magazin um. Es erhält ein neues 
Stockwerk, in welches das Magazin verlegt wird, 
während in den Parterreräurnen eine kleine Kühl-
anlage eingebaut wird. Das PostgebSude will gleich-
falls ein neues Gesicht bekommen, es ist bereits ein-
gerüstet und in kurzer Zeit schon wird es wieder 
freundlich und neu seine nie versiegende Kundschaft 
begrüßen. 

Verzollungen Uebersiedlungen 
and alle sonatigen Spedition zagenden besorgt 

promptesI und billigst 
„Merkur", internat. Transporfges. m. b. H. 
in Maribor. Auskünfte und Offerte kostenlos. 

Unsere Zugvögel vor der Abreise. Die 
Schwalben sammeln sich schon in Scharen, um über 
den weiten Flug nach dem Süden zu konferieren. 
Dies hat dieser Tage auch einen Sperber angelockt, 
der sich aus ihrer Schar einen Bissen holen wollte. 
Die flinken Schwalben umschwärmten jedoch den 
Böjewicht unter großem Aufwand ihrer Stimmitel, 
so daß er es vorzog, das Weite zu suchen. Eine 
nicht gerade alltägliche Erscheinung war hier der 
Besuch eines Storches. Mit majestätischer Ruhe zog 
er seine Kreise, um. nachdem er die Stadt genügend 
besichtigt hatte, in der Richtung gegen Prekmurje 
am Horizont zu verschwinden. 

Ptuj 
50-jähriges Dienstjubiläum im Buch-

druckereigewerbe. Ein seltenes Fest aufopfernder 
Diensttätigkeit im Buchdruckereigewerbe feiert am 
6. September der Maschinenmeister Herr Mathias 
Ornig der Buchdruckerei W. Blanke in Ptuj. Herr 
Ornig ist im Jahre 1880 im Alter von 1 (j Iahren 
als Lehrjunge beim seinerzeitigen Chef Herrn Wilhelm 
Blanke eingetreten. Im Jahre 1H87 starb Herr 
Blanke sen. und der heulige Jubilant.blieb nun 
bei dessen Sohn, gleichfalls Wilhelm Blanke, 
weiter in Stellung. Als im Jahre 1925 nach 
dem Tode des Letztgenannten der Sohn Herr Herbert 
Blanke die Führung des Geschäftes übernahm, ging 
der wackere Maschinenmeister in die dritte Gene-
ration der Firma als geschätzter Mitarbeiter hinüber. 
Herr Mathias Ornig zählt heute 66 Jahre und ist 
noch immer als frischer, arbkitssamer, hervorragender 
Jünger der schwarzen Kunst auf dem gleichen 
Posten tätig. Wir gratulieren dem Jubilanten zu 
seiner halbjahrhundertjährigen Diensttreue u. wünschen, 
daß seine vewährte Arbeit der angesehenen Firma 
noch viele Jahre erhalten bleiben möge! 

Slovenska Bistrica 
Das Königin Maria Ferienheim wurde 

mit Ende August l. I . geschlossen, da die letzte 
Gruppe von Ferien-Kindern im Hinblick auf den 
bevorstehenden Schulbeginn ihren Ferienaufenthalt 
beenden mutzte. 

Rücktritt des Herrn Gemeinderates 
Walland. Das Mitglied der Gemeindevertretung 
und des Gerneindeausschuffes Herr Hans Walland 
hat sein Mandat niedergelegt. Wie es heißt, ist 
dieser Entschluß unseres angesehenen Mitbürgers, 
der durch zehn Jahre lang ununterbrochen dem Ge-
meindeamte angehört hatte, auf geschäftliche Ueber-
bürdung und gesundheitliche Rücksichten zurückzuführen 
und hat eine allgemeine Ueberatschung hervorge-
rufen. 

Für die Umgestaltung des Pfarrkirchen-
Platzes hat der Verschönerung^ und Fremdenver-
kehrsverein einen Beitrag von 10.000 Din geleistet. 
Mit den Arbeiten wird demnächst begonnen werden. 

Das abgängige Frl. Herber wurde einige 
Tage nach ihrem Verschwinden in der Nähe von 
Sludence bei Maribor unweit der Kärntnerbahn-
strecke bewußtlos mit einer Wunde am Hinterhaupte 
und an den Hüften sowie mit inneren Verletzungen, 
die offenbar von einem schweren Sturz herrühren, 
aufgefunden, sodaß die Bedauernswerte ins Allg. 
Krankenhaus in Maribor gebracht werden muhte, 
wo sie sich noch in Pflege befindet. 

Ein Violinkonzert gab am Mittwoch, dem 
27. v. M , der junge Grazer Violinkünstler Herr 
Alfons Vodoöek, Schüler des Konservatoriums in 
Gra^ auf dem Klavier begleitet von Frl. Jakobine 
Hanfer Der Reingewinn ist der hiesigen Ortsgruppe 
des „Roten Kreuzes" zugedacht. 

Der Bartholomäusmarkt wie» einen guten 
Besuch auf. Der Gesamtauftrieb belief sich auf 338 
Stück Vieh, und zwar 3 Stiere, 201 Ochsen, 114 
Kühe, 35 Kälber und 2 Pferde. Zum Verkaufe 
gelangten annähernd 60 Stück Vieh, es fehlte aber 
an Käufern für Mastvieh, das diesmal zum Groß-
teil unverkauft geblieben ist. Der nächste Krämer-
und Viehmarkt wird am Mittwoch, dem 24. d. M , 
abgehalten werden. 

Eine glückhafte Seelentränkerfahrt, 
haben kürzlich die Hochschüler Herr Peter v. Kodolitsch 
und Herr Günther v. Sonvent auf dem Unterlauf 
des in die Dravinja mündenden Loznicabaches und 
auf dieser weiter bis Sv. Vid bei Ptuj absolviert. 
Den beiden wackeren Wassersportlern gebührt für 
ihre Leistung eine vollste Anerkennung. 

Radfahrertod aus den Schienen. Am 
verflossenen Sonntag machte eine Gruppe von 
12 Eisenbahnern der Staasbahnwerkstätte in Maribor 
einen Radausflug nach Rogaska Slatina. Auf dem 
Rückwege trennte sich bei der Bahnübersetzung in 
Videz der Eisenbahner Simon Smodej von der 
Gruppe mit der Absicht, sich entlang der Bahnstrecke 

Sseinen Angehörigen in Vrhloge zu begeben, 
nterwegs geriet er in der Finsternis auf das 

Bahngeleise, wo ihn ein aus Maribor kommender 
Zug erfaßte. Die Lokomotive warf den Unglücklichen 
vom Rade und zerschnitt ihn buchstäblich in zwei 
Teile. 

Eine neue Autotazunternehmnng. Dem 
Holzhändler Herrn Wilhelm Zarnolo wurde eine 
Kewerbebewilligung für eine Autotarunternehmung 
erteilt. Hiermit ist die Zahl der Lohnautogewerbe 
bereits auf drei angewachsen. 

Das Kupfer- und Messingwerk 
Zugmayer & Gruber besichtigte kürzlich eine 
ansehnliche Gruppe von Ingenieuren und Meistern 
der Staatsbahnwerkstätte in Maribor. Den Gästen 
gab Herr Direktor Josef Gruber ein Bankett. 

Bautätigkeit. I n letzter Zeit erhielten der 
Hafnermeister Herr Ignaz Kaiba, der Gerichts-
diener Herr Franz Pernek, der Arbeiter I . Esizak 
sowie die Frijeursgattin Frau Lesjak Baubewilli-
gungen fiir ebenerdige Wohnhäuser teils an der 
Reichsstraße teils auf den Stiger'schen Baugründen. 
Dem Oberlehrer Herrn Ivan Tomazic und dem 
Besitzer Herrn 3. Lendaro wurde für ihre neuer-
bauten hochpartmigen Wohnhäuser die Kollaudie-
rung erteilt. 

Enterdignng italienischer Krieger-
leichen. Dieser Tage traf der italienische Feldkurat 
Don Roberto Buzzoni hier ein, um die Enterdigung 
von drei während des Weltkrieges als Kriegsge-
fangene verstorbenen und auf dem hiesigen Fiiedhofe 
beerdigten ttalienischen Soldaten vornehmen zu lassen. 
Bekanntlich werden alle auf verschiedenen Fried-
Höfen im Draubanat beigesetzten italienischen Sol-
datenleichen in einem gemeinsamen Grabe in 
Ljublana vereinigt werden. Während andere Völker 
die Gebeine ihrer im Kriege gefallenen Söhne in 
aller Welt zusammenlesen, besitzt unsere Stadt nicht 
einmal ein Kriegerdenkmal, um wenigstens die 
Namen der Söhne unserer Stadt, die den Helden-
tod erlitten haben, der Vergessenheit zu entreißen 
und so ihr Andenken zu ehren! 

Rogaöka Slatina 
Todesfall. Am 30. August in ftüher Mor-

genstunde starb hier nach kurzem Leiden Herr Jng. 
Ludwig Miglitsch in seinem 80. Lebensjahre. Mit 
ihm ging eine markante Persönlichkeit zu Grabe. 
Im Jahre 1851 in Locc geboren, absolvierte er die 
Grazer Technik und ließ sich nach Ableistung seiner 
Mllitärzeit, aus der er als Reserveleutnant der 
Feldartillerie hervorging, im Kurorte Rogaska Sla-
tina nieder. Er verstand es nicht nur, sich sofort im 
allen Gesellschaftskreisen beliebt zu machen, er be-
währte sich auch als außerordentlicher Fachmann in 
Bauwesen. Es wird wohl wenig größere Orte geben, 
wo der Verstorbene nicht als Baumeister guten Ruf 
genoß. Es würde hier zu weit führen, alle Bauten 
zn erwähnen, die Herr Miglitsch stets in solidester, 
pflichtbewußtester Weise ausführte. Unter vielen an-
deren entstanden unter seiner bewährten Leitung die 
Volksschulgebäude in Rogatec, Rogaska Slatina, 
Slovenjgradec, Konjice, Lose, das Fachschulgebäude 
m St. Jurij ob j. z. Er erbaute nebst vielen 
Straßenzügen die Eisenbahn Poljcane-Konjice und 
hat sich die allergrößten Verdienste um die Erbau-
ung der Lokalbahn Rogatec erworben, bei der 
er sämtliche Hochbauten ausführte. Die Glasfabriken 
in StraZa und Sv. Kriz, die Lederfabrik Woschnagg 
in Sostanj und viele andere gaben ihm reichliche 

Betätigung. Er führte viele Landesbauten auf, 
unter anderen auch das Siechenhaus in Vojnik bei 
Celje. Wer kennt in Rogaska Slatina nicht die so-
liden Bauten, die da heißen Obcinski dorn, Bell 
kriz. Ljubljanski dom, etc. etc.? Er war eben im 
Berufe so wie überhaupt in seinem Leben ein aus-
rechter ganzer Mann. Er gründete die Frw. Heuer-
wehr in Rogaska Slatina, war deren langjähriger 
Hauptmann und vieljähriger Obmann des Fmr-
Wehrbezirkes Rogatec. Aber auch sonst wurde er in 
alle Vereine und Korporationen als deren Obmann 
oder als beratendes Mitglied berufen. Der Kurort 
Rogaöka Slatina soll Herrn Miglitsch in die Liste 
der verdienstvollsten Männer aufnehmen, gelang es 
ja gerade ihm, mit seinem eisernen, zähen und vor 
nichts zurückschreckenden Willen allen Gegnerschaften 
zum Trotz den Kurort aus der seinerzeitigen großen 
Bauerngemeinde auszuschälen und die eigene Kur-
ortsgemeinde zu schaffen. Welchen Wert diese 
Lostrennung für den Kurort hatte, kann nur jener 
ermessen, der ungetrübten Auges Herz und Sinn 
hat für die Entwicklung des KuroNes. Er wurde 
deshalb auch seinerzett zum Ehrenbürger dieser 
Gemeinde ernannt. Herr Miglitsch war aber auch 
mit warmem Herzen wirklicher Volksmann, der nie 
leine Hilfe versagte, aber auch nie seine Tasche ver-
schloß, wenn es zu helfen galt. Unendliche Liebe 
zu IN angestammten Volke verband sich in seinem 
Charakter mit jener edlen Denkungsart, die ihm die 
Lichtung aller Mitbürger eintrug. Herr Miglitsch 
hinterläßt seine ihm durch viele Jahre treu zur 
Seite gestandene tief betrübte Witwe, sowie eine 
Tochter und zwei Söhne, die ebenfalls schon geachtete 
Stellungen im bürgerlichen Berufe bekleiden. Ein 
gutes, altes Stück Sauerbrunn wird mit Herrn 
Atiglitsch zu Grabe getragen, Reben seiner Witwe 
und seinen Kindern trauert die ganze Bevölkerung 
in naher und weiter Umgebung um einen edlen, 
pflichttreuen Menschen, der vielen Berater, vielen 
Helfer, selbst aber uneigennützig war wie selten ein 
anderer. Ehre seinem Andenken! 

Ljubljana 
Landwirte von Apace in Ljubljana. 

Unter der Führung des agilen Obmanns der 
landwirtschaftlichen Filiale in Apace, Herrn Guts-
Verwalters Paidasch kamen am Donnerstag gegen 
90 deutsche Landwirte aus dem bekannten Becken 
nach Ljubljana, um sich die Stadt und die Jagd-
ausftellung zu besichtigen. Die Gäste wurden am 
Bahnhos von Vertretern der Stadtgemeinde und 
der Mustermesse empfangen und begrüßt. Bei ihren 
Besichtigungsgangen wurden sie von zwei Beamten 
der Banalverwaltung begleitet. 

Wirtschaft uBertehr 
Hopfenbericht aus Halec von 4. Sep-

tember. Der Handel hat größere Bestellungen 
empfangen, die mit 7 bis 8.50 Din pro kg einge-
deckt werden. Das Ergebnis der heurigen Ernte, 
besonders in Böhmen, hat gezeigt, daß glattgrüner 
Hopfen selten ist. 

XIV. ZAGREBER MESSE 
13. b is 2 2 . S e p t e m b e r 1930. 
Allgemeine internationale Mustermesse 

mit Spezial-Messen 
1. Bauwesen 4. Tfcitfl- und Pelzmesse 
2 . Hotel, Hsus und Rüche i . Leder 
Z Lebens- und Ge ius sä t t e l 6. Papier 

7 . Landwirtschaft 
Ausserdem Ausstellung u. Messe von Zuchtvieh 
Heimische Ausstellung 13. u. 14. IX. 
Internat Ausstellung 20. u. 21. IX. 
Auf Eisenbahnen und adriatitrhen Schiffsfahrten !>0®'4 

Ermässigung für Bosuchor und Ware 
(Konti-nlose Rückfahrt). 

Eine Vorschrift für den Hopfen. Das 
Handelsministerium wird eine Vorschrift über frisches 
Obst und Hopfen ausarbeiten, zu deren Festsetzung 
in einem Monat die Wirtschaftsvertreter und die 
Vertreter der interessierten Ministerien in Beograd 
zu einer Konferenz zusammentreten werden. 



Seite 6 Deutsche Z e i t u n g Nummer 72 

67 Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Ruhland 

Bon einem ehemaligen Siebzehner 

Die Hauptmannsftau und ich flogen heraus 
und lagen im Schnee, Anna Martinowna, die das 
Leitseil nicht auslassen wollte, wurde eine Strecke 
weit geschleift. Wir richteten den niedrigen Schlitten 
wieder auf und fuhren weiter. Da ich aber sehr 
betrunken war, ärgerte ich mich plötzlich über den 
Umschmiß, behauptete, daß Anna Martinowna uns 
absichtlich ausgeleert hätte, und ließ mich mit dem 
bekannten Eigensinn der Betrunkenen einfach aus 
dem Schlitten in den Schnee fallen. Der Schlitten 
fuhr weiter. Wie es schien, hatten die beiden Damen 
meinen Verlust gar nicht gemerkt. I n den wenigen 
hellen Alomenten, die meinen Schnapsrausch er-
leuchteten, tat es mir dann entsetzlich leid, daß ich 
mich aus dem Schlitten hatte fallen lassen. Ich be-
kam das heulende Elend auf dem Wege, der sich 
ungebeuerlich zog. 

Ueber zwei Stunden mußte ich mich fortbewegen, 
allerdings zum Teil auf allen Vieren, eheoor ich 
unsere Restauration erreichte. Anna Martinowna 
machte mir am Morgen dann einen gehörigen Tanz. 

Bei unserer Dienstgeberin Anna Martinowna 
ging es allen Kriegsgefangenen gut. Essen konnten 
wir, was wir wollten, und auch sonst war sie nicht 
kleinlich. Wenn es aber einem gut geht,- schützt man 
es in unglaublich kurzer Zeit nicht mehr. Diese alte 
Wahrheit zeigte sich auch in unserer Küche bald. 
Obwohl wir alle Tage dem Herrgott hätten danken 
müssen, bei einer deutschen Wirtin so gut aufgehoben 
zu sein, gab es doch oft genug kleine Revolten 
gegen sie. Ich beteiligte mich nicht daran, weil ich 
die bereits angedeutete Ausnahmestellung innehatte, 
zu meiner Schande muß ich aber bekennen, daß ich 
meinen Kollegen innerlich meist recht gab, wenn sie 
au« irgendeiner lächerlichen Ursache meuterten. Zu-
mindest schwieg ich verstockt. Anna Martinowna 
schaute ihre Köche dann immer nur groß an, jagte 
nichts und ging in ihr Kabinett. 

Zu Weihnachten 1918 gab sie uns ein rüh-
rendes Fest. Am Hl. Abend wurde in der Küche 
den ganzen Tag gebacken und gebraten. AIs der 
Abend kam, der mich ganz heimatlich anmutete, 
sperrten wir die Eingangstür zum Restaurant schon 
bald nach Eintritt der Dämmerung ab. I m großen 
Saal war ein langer Tisch schneeweiß gedeckt. 
Darauf standen so und soviel? Gedecke mn weißen 
Servietten und funkelnden Gläsern. I n jeder Ser-
viette stak ein Tannenzweig und eine Blumme. Wo 
Anna Martinowna im sibirischen Winter Blumen 
aufgetrieben hatte, weiß ich nicht. Am Kopfende der 
Tafel stand ein regelrechter Christbaum. Ich kann 
das Gefühl gar nicht beschreiben, das uns alle er-
faßte, als wir, wie die Kinder herbeigerufen durch 
ein Glockenzeichen, den dunklen Saal betraten, der 
nur durch die Lichter des Christbaums erhellt war. 
Anno Martinowna gab jedem von uns die Hand 
und strahlte. I n dieser Stunde liebte ich diele 
eigentümliche Frau wirklich mit reinem Herzen. Wir 
sangen die „-stille Nacht, heilige Nacht". Sänger 
waren wir alle nicht, das Lied klang daher ziemlich 
blechern, aber gerade deshalb ging es so zu Herzen, 
daß mir die Trännen nahe waren. Ich sah einen 
Augenblick zu Anna Martinowna hin, die in einem 
richtigen eleganten Gesellschaftskieide der Tafel prä-
sidierte. Sie schien ganz verloren in Erinnerungen 
iu sein. Jedenfalls schauten mich ihre Augen ganz 
fremd an, als sie den meinen begegneten. Später 
beim Essen wurde es sehr gemütlich. Auch meine 
Kameraden uerlorcn ihre befangene Gespreiztheit. 
An unserer Tafel saß neben Anna Martinowna 
eine russische Oberstin. die in der Nähe unseres 
Restaurants wohnte. Sie war eine schlanke, elegante 
Frau und hatte ihr kleines Mädchen mit, dos mit 
großen erstaunten Augen das Weihnachtsfest der 
fremden Soldaten miterlebte. Die Oberstin hatte 
einen Preiielbeerküchen gebacken und zu uns geschickt, 
der so groß wie ein Wagenrad war. Anna Marti-
nowna hatte auch Weihnachtsgeschenke genistet. 
Meistens praktische Sachen, wie Hemden und der-
gleichen. Diese Dinge waren damals in Barnaul 
schon schwer aufmtreiben. Ueberdies fand noch jeder 
einzelne unter feiner Serviette irgendeine Kleinigkeit, 
Zigaretten oder Geld. Bei dieser Bescherung hatte 
Frau K. mit mir keine Ausnahme gemocht. Al» 
spät in der Nacht der Weihnachtszauber vorüber war 
und meine Kameraden schon binter der Holzwand 
schliefen, faßte sie mich um den Hals und küßte 
mich ab. „De in Weinachtsgeschenk kommt erst, 
Lieber, es wäre unschön gewesen, dich dem Neid 

deiner Kameraden auszusetzen. Sei mir nicht böse!" 
Böse zu sein, fiel mir natürlich gar nicht ein, im 
Gegenteil, ich war Anna Martinowna dankbar, daß 
sie mich vor den anderen nicht herausgeboben hatte. 

Diese Wintermonate waren noch schön, aber 
es sollte anders kommen. Die Ostern machte ich auf 
russische Weise mit. Anna Martinowna und ich 
wurden von unseren Bekannten eingeladen. Wir 
gingen von einer Familie zur anderen und überall 
gab es die wunderbare russische Osterherzlichkeit. 
Ich wurde zwar nicht abgeküßt, wie es die Russen 
untereinander taten, aber dies mehr deshalb, weil 
ich mich in diesem Punkt hölzern benahm. I n jedem 
Haus stand während das Feiertage ein schön ge-
deckter Tisch, beständig besetzt mit den leckersten 
„Zakuski", und jeder ah, wie und soviel ihm be-
liebte. Einmal war ich einen ganzen Tag Gast bei 
dem Unterdirektor der Eisenbahn. 

Im Frühjahr pachtete die unternehmungslustige 
Anna Mattinowna ein großes Ackerfeld außerhalb 
der Stadt. Wir fuhren zusammen auf das Feld 
hinaus, um Gemüse und Erbsen anzubauen. Ein 
mir unbegreifliches Gefühl, das brennendem Haß 
glich, war bis zu dieser Zeit in mir gegen Anna 
Martinowna aufgewachsen. An jenem Tage kam es 
zum Ausbruch. Schon bei der Hinausfahrt kochte 
es in mir und gab mir keine Ruhe. Ohne jeden 
Grund gab ich gereizte Antworten, schaute die Frau 
böse an und natürlich wurde auch sie neroös. Zuerst 
lachte sie noch, aber dann schaute sie starr gerade-
aus, als ob ich Luft für sie wäre. Dies reizte mich 
erst recht. Auf dem Felde wollte sie alles besser 
wissen als ich. Ich maß die Beetreihen aus und 
die Entfernungen zwischen den einzelnen Bohnen. 
Wenn Anna Martinowna die Bohne nur um einen 
Zentimeter von meinen Punkten entfernt einsteckte, 
wurde ich maßlos wütend. Schließlich konnte ich 
meinen Zorn nicht mehr im Zaum halten, ich ging 
vom Acker fort auf eine nahe Wiese, auf der unsere 
Pferde weideten. Ich war ganz blödsinnig un-
glücklich. Als sie mich dann nef und den Austrag 
gab, die Pferde einzuspannen, war es mir, als sei 
dies die heftigste Beleidigung. Ich hätte schreien 
mögen vor Zorn und Trotz und Gram. Wir waren 
auf der Heimfahrt noch ziemlich weit von der Stadt, 
als sie mich ruhig fragte, ob ich denn verrückt 
geworden sei. Einen Moment lang war ich eine 
Mörderseele. Ich überlegte, ob ich die Frau nicht 
vom Wagen Hinunterstogen sollte. Dann warf ich 
mit einem Ruck die Zügel hin, sprang ab und ging 
den Weg zurück. Anna Martinowna fuhr allein 
weiter. Ich wanderte zu Fuh nachhaus. Während 
des Marsches kühlte ich wieder ab und plötzlich 
konnte ich es nicht begreifen, warum ich sie und 
mich so gequält hatte. Ich stand vor einem 
unbegreiflichen Abgrund in meiner Seele. Raiürfid) 
bat ich zuhause Anna Martinowna um Verzeihung. 
Es fiel mir aber schwer, weil bei ihrem Anblick 
sofort wieder der Rappel zurückkommen wollte. 

So ging es dann wieder eine Zeitlang, aber 
der Zustand erschien mir bald wieder unerträglich. 
Zum Bruch kam es dann aus einer nichtigen Ur-
lache. Der russische Offizier, der, wie bereits erzählt, 
für Frau K. verschiedene Einkäufe machte, hatte sich 
eines Tages von ihr eine Summe Geldes ausge-
borgt. Da ich gegen den Mann, trotzdem er mich 
immer freundlick behandelte, einen aus Eifersucht 
herstammcnden Widerwillen hatte, machte ich Anna 
Martinowna Vorwürfe darüber und behauptete, 
daß sie das Geld nicht wiederbekommen werde. 
„Hören Sie schon einmal auf, er bringt mir da» 
Geld bis morgen mittag". Ich lachte bloß höhnisch. 
Um sie zu ärgern, zeigte ich mich meiner Sache ganz 
gewiß und schlug ihr eine Wette vor. Wenn der 
Mann das Geld nicht bis morgen mittag bringt, 
sollte Frau K. einige Schachteln der opiumduftenden 
englischen Zigaretten an mich verlieren, die damals 
in Sibirien allgemein geraucht wurden. Sie war 
einverstanden und schlug mit ihrer Hand in die 
meine zur Wette ein. Am nächsten Mittag wartete 
ich gespannt, ob der OWer kommen werde. Er 
kam nicht und ich hatte eine große Freude. Ich 
konnte es kaum ermatten, daß Anna Mattinowna, 
die an diesem Tag ausgegangen war, zurückkehrte. 
Es war schon spät abends, als sie endlich kam. Ich 
ließ mir nicht einmal Zeit, daß ich in den Saal 
hinausging, sondern rieft als |ie draußen vorbei-
rauschte, gleich durch das Guckfenster aus der Küche 
hinaus, und zwar mit haßvollem Tttumph in der 

Stimme: „Na, ist er mit dem Geld gekommen?!" 
Und nun wurde die Frau ordentlich zornig. Aber 
am meisten ärgerte es mich, daß sie die Wette einfach 
abstritt. Als ich die Zigaretten haben wollte, lachte 
sie mich aus. Diese Nacht war eine der schwersten 
in meinem Leben. Ich brütete auf meiner Lieger-
statt in die schwarze Finsternis des Saales hinein, 
seufzte und stöhnte vor Wut. Am Morgen stand ich 
zettlich auf, rollte meine Decke zusammen, packte 
meinen Sack und trat vor das Kömmerchen. Ohne 
Anna Mattinowna zu sehen, sprach ich gegen die 
spanische Wand mit gepreßter, unnatürlicher Stimme 
den Satz: „Gnädige Frau, ich gehe heute in das 
Lager zurück!" Eine Zeitlang war alles still. Dann 
hörte ich eine ruhige Stimme aus dem Zimmerchen: 
„Es ist gut. Sie können gehen!" Obwohl ich mich 
in der schlaflosen Nacht so in meinen Vorsatz ver-
bissen hatte, daß mich, wie ich glaubte, nichts zurück-
halten hätte können, war ich doch ganz verblüfft 
über diese Entscheidung. Ich kam durch sie um die 
Rache, die ich mit meinem Trotz an ihr nehmen 
wollte. Ich hatte gehofft, daß sie mich zurückhalten 
und bitten werde m bleiben, weil ich in ihrem 
Geschäft ja notwendig war. Wie ich mir einbildete, 
so notwendig, das ich mir das Geschäft ohne mich 
nicht vorstellen konnte. Wenn sie mich dann bitten 
würde, so hatte ich es mir in der Nacht ausgemalt, 
wollte ich festbleiben und sie ins Herz treffen. So 
aber: „Es ist gut, Sie können gehen! . . ." Kein 
Wort weiter. Dieses Weib hatte in dem mir unbe-
greiflichen Kampfe gesiegt. 

Und ich ging. Mit welchen niedetträchtigen 
Gefühlen ich dann, meinen Sack auf dem Rücken, 
in das Lager zurückwanderte, ist nicht zu beschreiben. 
I n jenes Lager, in das ich noch wenige Tage 
vorher an der Seite Anna Martinownas. angestaunt 
und beneidet von meinen Lagerkameraden, in ele-
ganter Karosse zur Vorstellung im Lagettheater 
gefahren war. Stolz im Wagen zurückgelehnt, Herr 
über eine schöne Frau, die das ganze Lager kannte. 
Ich Narr! Als ich im Lager stand, wie ärmlich, 
wie trüb, wie grau, wie entsetzlich erschienen mir die 
Baracken! Ich hätte winseln mögen vor Nieder-
gedrücktheit. I n der Meisterskaja wieder anzuklopfen, 
wo mein „Vorgänger" Petrovie noch immer hauste, 
war ich zu stolz. Eine Ablehnung hätte zu weh 
getan. Also suchte ich in einer Baracke meinen 
Freund Schindler auf, den Gendarmeriewachtmeister 
aus Deutschmähren. Dieser wohnte in einem 
Holzverschlag am Eingang der Baracke und be-
grüßte mich mit dem Gleichmut des jahrelangen 
Barackenbewohners. Ich staunte, daß diesem Mann 
meine Rückkehr von der „Arbeit", die mir als 
Lebenskatastrophe erschien, so selbstverständlich vor-
kam. Ohne zu warten, bis ich fragte, bot er mir 
gleich einen Liegeplatz in seinem Verschlag an. I n 
meinem Jammer war dies ein Sonnenblick. ich war 
ganz glücklich darüber. 

Es begann wieder das Lagerleben. Zuerst 
glaubte ich, daß es nicht zu ertragen sei. Der Fraß, 
der schlechter war als früher! Die Wanzen, die an 
meiner Wohlgenähttheit unverdrossen tätig waren! 
Der Schmujj! Ich begann zu hoffen, daß mich 
Anna Mattinowna zurückrufen werde. Bald erschien 
es mir unbegreiflich, dah sie das nicht jofott getan 
hatte. Aber zwischen mir und der Stadt blieb es 
unheimlich still. Ich bereute, bereute so heftig wie 
noch nie etwas! Es vergingen die Tage. Ich ge-
wöhnte mich wieder ein, zumal Kameraden da 
waren, die ich gerne hatte. Vor allem war mein 
Freund Bottolo Meneghini wieder aus Bijsk am 
Ob in unser Lager zurückgekommen. Mit ihm 
ging ich in den schönen Sommertagen im Lager 
spazieren. Dieses hatte sich interessant verändert. 
Eine Baracke, deren Seitenwände an einer Häste 
verschwunden waren, so daß bloß ein Dach auf den 
Holzsäulen stand, war in ein Kaffehaus umge-
wandelt worden. Die Unternehmer waren ein Kon-
fottium von Juden. I n diesem Kaffeehaus setzte 
man sich wie zuhause in Europa an den Tisch» 
Kellner eilten herbei, genau wie Kellner herbeizu-
eilen pflegen, und man trank seinen Schwaben oder 
Braunen, bestellte Zigaretten, aß Mehlspeisen aller 
Art. Wenn man Geld hatte. Ich hatte rn dieser 
Zeit noch etwas Geld, freilich nicht viel, denn Anna 
Mattinowna hatte mir nie einen regelmäßigen 
Gehalt befahlt. Sie gab mir immer, was ich ge-
rade brauchte, ohne zu rechnen. Gestohlen habe ich 
ihr aber nichts. Es tat mir dann, als das Geld 
rasch im Kaffehaus dahin schwand, sehr leid, daß 
ich nicht besser für meine Taschen gesorgt hatte. I m 
Lager hatten sich alle möglichen Industnen einge-
richtet :Zigaretten. Kerzenziehereien, Selchereien. Auch 
die Offiziere erzeugten Zigaretten, die in der Stadt 
verkauft wurden. Alles verdiente. 
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VERBESSERTE QUALITÄT 
NIEDRIGERER PREIS 

So paradox es klingen mag, Ford hat dies bei seinen Erzeugnissen durchgeführt 

Erklärung: riesenhafte Nachfrage nach Ford-Produkten! 
Tatsächlich ist unter anderem der Ford-Lastwagen, besonders nach den letzthin durch-

geführten Verbesserungen, ungemein beliebt geworden. Industrielle und Kaufleute in der 
ganzen Welt haben sein Erscheinen mit Freuden begrüßt, überall hat der verbesserte Ford-

Lastwagen veraltete oder kostspieligere Iransportmittel verdrängt. 
Sein äußerst kräftiger Bau, das Wechselgetriebe mit vier Vorwärtsgängen, sein leistungs-

fähiges Sechsbremsensystem zusammen mit den niedrigen Anschaffungs- und Betriebskosten 

machen ihn zum idealen Transportmittel. Seine Anpassungsfähigkeit ist unbegrenzt. 
Auch Sie haben es nötig, Ihr Transportsystem einer Revision zu unterziehen. Ziehen Sie 

den Ihnen zunächst gelegenen Ford-Händler dabei zu Rate und Sie sind sicher, in der An-

wendung des neuen Ford-Lastwagens die Lösung zu Ihrem Transportproblem zu finden. 

Die NEUEN FORD-PREISE! 
Lastwagenchassis mit einfachen Hinterrädern, vorderem Stoßfänger und 
unbereiftem Reserverad 

Detto mit doppelten Hinterrädern « 

Obige Preise sind Barpreise, veränderlich ohne vorherige Bekanntmachung und franko Lager 
aller Wiederverkäufer in Jugoslawen 

53.500— 
54.700-

L I N C O L N Fordsoiv 

F O R D M O T O R C O M P A N Y 
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Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
gegen günstigste Bedingungen. (s»mv«rkehr om 230.000.000 Elnlagenstand Din 28,000.000 

Provisionsreisender 
für grosse Manufakturwarenfirma 
gesucht. Schriftliche Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. «5700 

Nettee, flinkes 

Lehrmädchen 
für feine Damensebnoiderei wird 
sofort in erstklassigem Damenmode-
salon aufgenommen. Anzufragen in 
der Verwaltung des Blattes. 35fi92 

Lehr junge 
aus gutem Hause, mit Torgeschrie-
bener Schulbildung, findet bei freier 
Kost und Quartier Aufnahme bei 
M. Berdajs, Gemischtwaren- und 
Samenhandlung, Maribor. 

Besserer Herr, Pensionist, Bucht 

leeres Zimmer 
mit Vorzimmer, elektr. Licht, Was-
serleitung. Bedienung und separaten 
Eingang ab 1. Oktober. Anträge 
an die Verwltg. d. Bl. 35675 

Deutsches Mädchen 
19 Jahre alt, beider Landessprachen 
mächtig, in Hauswirtschaft u. Nähen 
bewandert, mit Verkaufspraxis im 
Bäckerladen sucht Stell« als Kinder-
Stubenmädchen, Virkätiferin oder 
Kassierin. Antr,tt#möglichkeit sofort. 
Anträge an H. Hohl, Slov. Bistrica. 

Tjerr, deutscher 
SO Jahre all, große fesche Erscheinung, 
gesund, alleinstehend ohne jedweder Ver-
pflichtung und Anhang, mit guten und 
festem Einkommen in Privatbeamteiisleltung, 
sucht DancrfrenndsCkaft einer nur wirklich 
feschen und schönen Dame entsprechenden 
Alters, event, gemeinsamen Haushalt. Schöne 
Wohnung in Xähe von Celje vorhanden. 
Efent. InUressentin muss deutsch sprechen, 
Zuschriften an die Verwaltung des Wattes 
unter »Spätsommer Xr. 35701", 

Klavier- und 
Zitherunterricht 
per Stunde 10 Din, ertci't Marie 
Balogh. Na okopih 11, 1. Stock. 

Seit dem Jahre 1850 S i ß immer 

B ü r s t e n . a m b e s t e n und 
b i l l i g s t e n bei 

Pinseln, 
K o r b - , 
Holz- und 
Galanter ie- C E L J E 
w a r e n G Aleksandrors ulica Nr. 9 

m u i g s i e n oei 

J. SAGER 

Auswahl und 
eigene Erzeugung von 

| Schlafzimmer, Speisezimmer, 
I Herrenzimmer, Klubgarnituren, 
I Ottomanen, Vorhänge-Messing-
I stangen, Roßhaarmatratzen itc. 

5 Schlager: 

I Bralt-Eiisitze mit KrcszspanBuig m " 

I Möbelhaus E. Zelenkal 
M A R I B O R 

ulica 10. oktobraNr. 5 

Grosse Badewanne 
fast neu, mit Abfluss, ist preiswert 
HU verkaufen. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. 

Weiße Zähne 
« Pntzin rrit bet VrrRch »rfriTAeiA 

... Jtrsolltn iHSenttingtanj brr ZöhMi, 
mA an btn SeiienfUchen. W glfMjjtitlq« Benußung bet bafüt eigen* (unliniierten Ch l«"" i ' 
Salinbikrsle mit Borsienschni«. FmUenbe 3pcil«r»fi* In ben Zahnzwiichenr 
Uila»' Ms üblen SWimNifruAs werden restlos bomit beletlkl Versuchen Sie e» «machst 
lulx tu Din 8.—. t'hlnroil<>ut-7.n!inb0 r i i cn |si» stlnber, für Domen (meiif-e »e 

.... lebe» AnMtz anfprechenb anb Ichbn. Osl schon »»rchetnmaN . . 
schmeckenden <Kl,»^»«>«»a>-3ohnpallk erzielen Sie einen wundervollen «senbeingi-ni ber Alh . 

an ben SeitensUichen. bei gleichzn>!k,er Benusiuni, der baMr eigen» ionIiruieNen Chl«r»<l<<at-
. . . . .1 n. . — - »- — - - - - ' "iwäunttii als 

mit ein« 
forsten), füi 

oerttit^n^Mr CVufloitoMfN Xuoroke Aloloroa Maribor 

Klavierschule jOaun 
unterrichtet ab 1. September 

J(ralja petra cesta J/r. 281. Stock 
Sprechstunden von 11—12 Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nachmittags. 

Hiemit erlaube ich mir dem P. T. Publikum mitzuteilen, dass 
ich in Ce l je , G o s p o s k a ul ica Nr. 7 im „Hote l Huber tus" eine 

KUNSTBLUMENHANDLUNG 
eröffnet habe. Gestützt auf meine 
u. Kunstblumengewerbe 
werde ich mich bemühen 
das p. t. Publikum mit 
Kumtb lumen , Kränzen, 
Tiegelpslanzen, Gardi-
neurc etc. stets zufrie-
den zu stellen. Ueber-
nehmc alle Art Deko-

mchrjähr ige Praxis im Gärtnerei-
rationen, Gräberschmük-
kung, Anpflanzungen, 
Gartcnanpflanzungen in 
gustiöser Aus führung u. 
zu massigen Preisen. 
Zu recht zahlreichem 
Besuch empfiehlt sich 

JOHANN BOBEK. 

zu dem am Sonntag den 7. September 1930 um 

3 Uhr nadimittags im Gasthause Franz! in Store stattfindenden 

Die Musik besorgt eine be-
liebte Sdirammelkapelle. Weinlesefest 

Eintritt frei. — Für kalte und warme Kiiche, sowie gute Getränke 
(heuriger Weinmost) ist bestens gesorgt. — Zu recht zahlreichen Besuch 
ladet höflichst ein Alax und Josefine Franz/. 

Kröpf und Blähhals 
beseitigt ohne Jod, ohne Medizin, ein vom Selbetbefreiten er-
fundenes Mittel dauernd und »-ei nell. A n f r a g n (6 Din in Brief-
marken beilegen). K. Jilek, S ' . e r n b e r g , Mahren 90, CSR. 
Erfolg garantiert. Brit-fV* mit 3 Din frankieren. 

Deutsohc stichelhaarige . . 

Vorstehhunde 
9 Wochen alt, mit Stammbaum von 
abgeführten und prämiierten Eltern 
sind um S 100 in Graz, Beethoven-
straase 10/11., Pace, abzugeben. 

Besser als putzen 
ist blanke? Messing einmal mit. „ P » i -
t a r o l * bestrelcben! Es bleibt jahre-
lang blank wie frisch poliert ohne Putz-
arbeit! Ebenso Kapser, Eissn, Nickel 
und andere Metalle. Generalrepr. nnd 
Niederlage: Drago In Idar IS . Celje, 

Jsvuo skladi£ce. 

Drucksachen 
Hr Handel, Indu»trie und Gewerb# liefert 
in bester Ausführung za m&ssigen Preisen 

Verf lnsbuchdruekerel „Celeja". 

•• • * v ' --- * ' 

Die Ledei werke Franz Woschnagg & Söhne Ä.-G. 
iO $0§tanj geben hiemit di" traurige Nachricht vom 

Hinscheiden ihres langjährigen Beamten, Herrn 

Richard Skorbecki 
C h e m i k e r 

welcher am Dienstag den 2. September 1 9 3 0 nach 

kurzem Leiden im Krankenhaus in Celje ver-

schieden ist. 

E h r e s e i n e m A n d e n k e n ! 
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